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Frankreichs Wahlen und 


Qualen. 


Frankreich beſchäftigte in den letzten Tagen die 
ganze Welt. Dieſe hatte nicht etwa voll theilnehmen⸗ 
der Spannung ihre Augen auf das ſchöne Frankreich 
gerichtet, ſondern mit einer Art Curloſität fragte man, 
wie wohl die Wahlen ausfallen werden, und zufällig 
wurde noch durch die blutigen Vorgänge in Aigues⸗ 
— die Aufmerkſamkeit gewaltſam auf Frankreich 
gelenkt. 

Die Regierung in Frankreich kann mit dem Aus⸗ 
fall der Wahlen ſehr zufrieden ſein, und die Thatſache, 
daß, wie eben die jüngſten Wahlen unwiderleglich be⸗ 
weiſen, die Franzoſen ſich endlich in das republlikaniſche 
Regierungsſyſtem vollſtändig hineingefunden haben, 
könnte auch der übrigen Welt zur Befriedigung und 
Beruhigung gerelchen, da die Republik zwar nicht 
friedlicher als die Monarchie, doch friedlicher iſt als 
Emporkömmlinge, Dictatoren, Imperatoren oder in 
Gnaden wieder auſgenommene Könige, die ſammt und 
ſonders das Bedürfniß verſpüren, ſich durch Lorbeeren 
genießbar und erträglich zu machen. Aber im Uebri⸗ 
gen iſt keine Urſache, auf das Ergebniß der Wahlen 
und auf die ganze Wahlbewegung ſtolz zu ſein. Die 
Wahlbewegung war eine ungewöhnlich ruhige; das 
wäre erfreulich, wenn nicht gerade die letzte Wahl⸗ 
bewegung eine ungewöhnlich erregte hätte ſein müſſen 
und ſein ſollen. Es fehlte die moraliſche Kraft zu 
einer lebhaften Wahlbewegung, die denn auch nicht 
die moraliſche Verurtheilung brachte, die mit Recht 
erwartet wurde. Im Gegentbeil, die moraliſch ſchlaffe 
Nation hat mit großen Majoritäten alle mehr oder 
weniger Panamabeſchmutzten wiedergewählt und da⸗ 
durch in gewiſſem Sinne deren Handlungen janctionirt. 
Auf Schlaffheit läßt ſich vielleicht auch das ſonſt ja 
ſehr erfreuliche Wahlergebniß zurückführen, daß die 
Sozialiſten und ſozlaliſtiſchen Radikalen jo ſchlecht 
weggekommen ſind. Man will nicht ſtrafen, man will 
nicht umſtürzen. 
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Berühmte Bilder der Berliner 
Kunſtausſtellung. 
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auch als Feldherr und Menſch bleibt Guftan Adolf 


eine der intereſſanteſten und bedeutſamſten Perſönlich⸗ fi 


keiten der Geſchichte. Die Malerei, die bildende und 
die Dachttunſt ja ſogar die Muſik, haben es in zahl⸗ 
| wien Fällen mit mehr oder minderem Glück verſucht, 

en großen Mann zu charakteriſiren, und das ehen zu 
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es ſchlimm genug iſt, daß mitten im Frieden von einer 
bewaffneten Ueberzahl ein geplanter Ueberfall über 
friedliche Arbeiter aus keinem andern Grunde gemacht 
wird, als weil dieſe Fremde ſind. Aber dergleichen 
kann vorkommen, kommt leider auch in anderen Län⸗ 

ern vor. Was Frankreich in den Augen der Welt 
noch mehr herabſetzen muß, als ſelbſt die Nieder⸗ 
metzelung und Verſtümmelung von ſo vielen Menſchen, 
das iſt das Benehmen der Behörden, die nicht die 
Ueberfallenen ſchützen konnten und was noch ſchlimmer, 
nicht recht ſchützen wollten, die Verwundeten in die 
Hoſpitäler nicht aufnehmen wollten, und obendrein ſich 
ſo ſaumſelig in der Unterſuchung und Beſtrafung 
zeigten. Kraftloſigkeit bedeutet immer der Haß gegen 
Fremde, im Frieden und aus keinem andern Grunde als 
weil fie Fremde find; Kraftloſigkeit bedeutet es, ja Feigheit 
iſt, wenn eine Menge bewaffnet eine wehrloſe Minder⸗ 
zahl überfällt; Kraftloſigkeit iſt die Nachſicht der Be⸗ 
hörden; eine kraftvolle Behörde, d. h. eine moraliſch 
kraftvolle Behörde, die weiß, daß ſie ſich auf eine ge⸗ 
hörige Anzahl morallſcher Menſchen verlaſſen kann, 
geht nicht ſo glimpflich uit Mördern um, giebt nicht 
jo brutalen Volksleidenſchaften nach. Und dann noch 
dies kraftloſe Vertuſchen, dieſes kraftloſe Verſchieben 
der Unterſuchung und Strafe. Wie um dieſes vor der 
ganzen Welt ins rechte Licht zu ſtellen, hat die 
italteniſche Regierung die Behörden und Männer aus 
dem Volke, die ſich weit Geringeres hatten zu Schulden 
kommen laſſen und eher eine Entſchuldigung für ihre 
Ausſchreitungen und ihre Nachſicht gehabt haben, 
prompt und ſtreng beſtraft. 

Italien iſt trotz feiner alten Geſchichte eine junge 
Nation. Frankreich iſt trotz feiner viel jüngeren Ge⸗ 
ſchichte alt und altersſchwach. Die Wahlen und die 
Qualen in den letzten Tagen haben ſeine Alters⸗ 
ſchwäche, den morſchen Kern, den nur eine friſch auf⸗ 
geputzte Schale verdeckt, verrathen. Eine Nation, die 
nicht einmal die Kraft und den Willen hat, Panamiſten 
mit dem Stimmzettel und feige Meuchelmörder prompt 
durch die Behörden zu ſtrafen, iſt ſchwach und elend, 
ſchwach und elend auch dann noch, wenn ſie durch 
Säbelraſſeln Siameſen zu erſchrecken vermag. 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
re = — 23. Auguſt. 

ü marck hat am Sonntag in Kiſſi 
bereits wieder eine Rede gehalten. Diesmal un 
es 700 Herren und Damen aus Thüringen, die eine 
Rede über die Reichsverfaſſung über ſich ergehen laſſen 


beſprechende Bild Braun's iſt trotz ſeines gewaltigen 
Umfanges, trotzdem auf der Vale Ale Wilke Sein. 
wand noch viele andere Dinge hingemalt find, eben 
auch nichts weiter als der Ver ſuch einer ſolchen 
Charakteriſirung. Ich meine ein Verſuch der Cha⸗ 
rakteriſirung eben nur des Gläubigen, der jo ganz 
und gar erfüllt iſt von der Größe ſeiner Sendung, 
die ihn als einen Apoſtel in Waffen erſcheinen läßt. 
Ich meine ferner, daß der Braun'ſche Guſtav Adolf 
eben nur von dieſer Seite aufzufaſſen iſt, nur 
als ein todesverachtender, todesmuthiger, fro mmer 
eld, der für Jeſu ſtreitet. Er ſagt auch vor der 
Schlacht: „Jeſu, Jeſu, Jeſu! hilf mir heute ſtreiten 
für Deines heiligen Namens Ehre!“ Konnte ſich das 
kindlich⸗gläubige Gemüth des Helden rührender kund⸗ 
prech als in dieſen wenigen Worten, die Bände 
prechen? Hier mußte der Maler einſetzen, wenn 
er den König glücklich charakteriſiren wollte; dieſe 
unſcheinbare, und doch wieder ſo große Epiſode bot 
ihm überreichliche Gelegenheit nicht nur zu dankbarer 
und effektvoller Ausgeſtaltung, ſondern auch zur Ent⸗ 
faltung ſeines ganzen künſtleriſchen Könnens. Braun 
hat, ich will das von vornherein ſagen, ſeiner Aufgabe 
Der König in dem be⸗ 

kannten gelben Lederkoller, mächtigen Stulphandſchuhen 
und hohen Sporenſtiefeln ſitzt zu Pferde und hat, das 
Haupt entblößt, die Hände zum Gebet gefaltet, den Blick in 
innigem Gottvertrauen zum Himmel gerichtet. Dicht 
hinter ihm hält ſein Knappe, der, wie bekannt, den 
Leichnam des Königs zuerſt auffand; und eine vier⸗ 
fache Reihe von Rittern im Eiſenpanzer, alle das 
Haupt demüthig zum Gebet geſenkt, bilden den effekt⸗ 


in der Ferne ſieht man die feindlichen Feuer, — ob 
es Bivouakfeuer, brennende Gehöfte oder Feuer aus 
Kanonenſchlünden ſind, vermag man nicht zu erſehen — 
und dichten Rauch zum blauen Himmel ſich empor⸗ 
wälzen. Die Perſpektive hat hier der Künſtler mit 
großer Meiſterſchaft in Anwendung gebracht. Weniger 
meiſterlich iſt, wie ſchon vorhin erwähnt, ſeine 
Charakteriſirung Guſtav Adolfs. Denn da er ihn in 
den Mittelpunkt der er geſtellt hatte, ſchon 
dadurch, daß wir außer dem hiſtoriſchen Knappen 
unter den Rittern nur ſchablonenhafte Portraits 
nden, jo mußte er ihm auch beſondere Sorgfalt an⸗ 

gebkiben laſſen. Freilich, das Geſicht iſt gut ge 
—.— ſo mag Guſtav Adolf ausgeſehen haben und nicht 
eo rs. Und auch das Coſtüm iſt mit Walter Scott'ſcher 
ue wiedergegeben. Aber das iſt nicht Alles. Das 
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mußten. Nach einer begrüßenden Anſprache des Bau⸗ 
rathes Fritze begann der Fürſt mit ſeiner Rede. 

Ich bin, ſagte er, niemals Unitarier geweſen. Ich 
habe von Anfang an geſagt: Wir müſſen unſere 
Kleinſtaaten, mit denen wic leben, ſchonen und er⸗ 
halten, wir müſſen ſie heranziehen zu dem gemein⸗ 
ſamen Werke, und wenn man das Gegentheill thun 
wollte, wie heute in mehr oder weniger offiziöjen 
Kreiſen angedeutet wird, wenn man die unitariſche 
Centrale macht, eine kaiſerliche Regierung in Deutſch⸗ 
land ſchaffen will, die bisher verfaſſungsmäßig nicht 
exiſtirt, dann ſehe ich mit Beſorgniß auf die Symp⸗ 
tome hin (Beifall). x . 

Für Ihre Zufriedenheit als Thüringer würde es 
kaum förderlich ſein, wenn Ihre acht freundlichen 
Fürſtenreſidenzen verſchwänden aus Ihrem Berglande 
und deren Macht ſich konzentrirte in einem kaiſerlichen 
Oberpräſidium, das in Erfurt reſidire. Der Deutſche 
hängt an ſeinen Dynaſtien (lebhaftes Bravo), und die 
Dynaſtien haben gezeigt, daß ſie auch an Deutſchland 
hängen; fie find mit den Rechten und Bürgſchaften, 
die ihnen geblieben, zufrieden, mehr als ich erwartet 
hätte. Das iſt ein poſiliver Werth. Dynaſtien, die 
wir haben, müſſen wir nicht bekämpfen, ſondern 
pflegen. — Die Vorwürfe, die man mir macht, ich 
hätte früher anders gedacht, ſind vollſtändig aus der 
Luft gegriffen; es iſt die heute übliche Verwechſelung 
des Sachlichen mit dem Perſönlichen. Man wirft mir 
vor, daß ich der Regierung Oppoſition mache. Ich 
fürchte dieſen Vorwurf nicht. Wenn ich agitiren 
wollte, ſo brauche ich nur eine Rundreiſe in Deutſch⸗ 
land zu machen (Heiterkeit), Volksverſammlungen 
abzuhalten und breit zu drücken, was ich an den 
Maßnahmen auszuſetzen habe. Das iſt mir nie im 
Traum eingefallen. Wenn mich aber politiſche Freunde 
beſuchen, ſo mache ich aus meinem Herzen keine 
Mördergrube. — Ich bedaure in hohem Grade die 
Trennung des Reichskanzleramtes von dem preußiſchen 
Miniſterpräſidium. Die Aemter der Verwaltungsbe⸗ 
amten des Reiches, von denen der Kanzler der erſte 
iſt, ſind lediglich exekutive und entbehren auf dem 
Gebiete der Geſetzgebung der Berechtigung zur Mit⸗ 
wirkung. Ich habe mit Verwunderung geleſen, daß 
in Frankfurt der preußiſche und der bairiſche Miniſter 
und andere unter dem Vorſitze des Reichsſchatzſekre⸗ 
tärs, eines Unterbeamten des preußtiſchen Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten in deſſen Eigenſchaft 
als Reichskanzler, getagt haben, das iſt verfaſſungs⸗ 
widrig. Der Reichskanzler und der Kaiſer ſind nach 
der Verfaſſung nur die ausführenden Organe der ge⸗ 
ſetzgebenden Faktoren, des Bundesrathes und des 
Reichstages. Der Reichskanzler ſoll nur als 
preußiſcher Miniſterpräſident Einfluß im Bundes⸗ 
rath durch die 17 Stimmen Preußens üben. Geht 
man darauf aus, daß der Reichskanzler außerhalb 
dieſes Poſtens eine tonangebende Macht und daß 


vornehmſte Moment liegt doch in dem Geſichts⸗ 
ausdruck des Königs; ſein Antlitz muß die mäch⸗ 
tige, gläubig⸗kriegeriſche Bewegung, muß den Todes⸗ 
muth des Helden, die fromme Einfalt des Gotter⸗ 
gebenen widerſpiegeln. Nichts von Alledem können 
wir auf dem Antlſtz Guſtav Adolfs entdecken: ein con⸗ 
ventionelles, hiſtoriſch getreues, ſonſt aber ausdruck⸗ 
loſes Geſicht ohne inneres Leben, ohne Beweglichkeit, 
ohne ein Zeichen jener großen Gemüthsbewegung, 
deren Beute der König doch in dieſem Momente 
zweifellos geweſen ſein muß. Erlahmt ſchon durch 
dieſes Unvermögen des Nünſtlers das Intereſſe an 
dem Bilde, ſo wird dasſelbe noch vermindert durch 
die gleichfalls überaus ſchablonenhafte, zum Theil ſehr 
flüchtige Behandlung der anderen Details, der Ritter 
B., die ohne Ausdruck, ohne Gemüthsbewegung, 
wie ſchlecht eingeſchulte Statiſten auf der Bühne, auf 
ihren Pferden hängen. Braun hatte ſich zweifellos 
ein ſehr hübſches, ſehr intereſſantes Motiv gewählt. 
Es wäre ein für ihn ſehr dankbares geworden, 
wenn er es verſtanden hätte, ihm vollends gerecht zu 
werden. — Wilhelm Simmler (Charlottenburg) 
hat ein vorzügliches Bild ausgeſtellt: Die Fahrt 
des großen Kurfürſten über das 
Haff. Der Leſer wird mir verzeihen, wenn ich ihm 
erkläre, daß meine hiſtoriſchen Kenntniſſe vor dieſem 
Bilde einen bedenklichen Stoß erleiden. Ich weiß 
nicht recht, um welche Epiſode in der Kurbranden⸗ 
burgiſchen Geſchichte es ſich hier handelt, und an den 
nachdenklichen Geſichtern Derer, die mit mir gleichzeiti 

das Gemälde bewunderten, konnte ich erſehen, da 

Andere ebenſowenig davon wiſſen wie ich. Das ſoll 
uns aber die Freude an dem Bilde nicht verderben. 
Ringsum Els, nichts als ſchweres, graues Eis in 
mächtigen, harten Blöcken, wie es ſich eben zur 
Winterszeit auf nordiſchen Strömen und Meeresarmen 
bildet; darüber ein ebenſo grauer, düſterer Himmel; 
auf dem Eije jagt pfeilſchnell ein Gefährt von feurigen 
Pferden gezogen und in dem Gefährt ſteht hoch auf⸗ 
gerichtet, mit ernſtem, faſt finſterem Blick der Kurfürſt. 
Um die Schultern bat er einen koſtbaren Pelz⸗ 
mantel geſchlagen, der ein wenig geöffnet iſt 
und die reich geſtickte Uniform erkennen läßt. Hinter 
dem Kurfürſten noch ein zweites Gefährt, darin wahr⸗ 
ſcheinlich Generale, Miniſter oder etwas Aehnliches. 
Wie geſagt, ich kenne die Urſache dieſer anſcheinend 
nächtlichen, eiligen Fahrt über das gefährliche Haffeis 
nicht. Soviel wird mir aber ſofort klar, daß es ſich 
dabei um eine höchſt dringende Staatsaktlon handelt, 
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45. Jahrg. 


ſeine Staatsſekretäre über den Miniſtern der Einzel⸗ 
ſtaaten ſtehen, dann verletzt man die Reichsverfaſſung 
und geht darauf aus, den Einheitsſtaat zu begründen. 
Das halte ich für gefährlich und zu bekämpfen. Wir 
ſollen in der Gleichmacherei und Unterdrückung nicht 
weiter gehen. Die Verfaſſung iſt gut, ſie war eine 
ſchwere Arbeit und hat genug Opfer gekoſtet. Daß 
man daran rüttelt, das macht nur Sorge. Jeder 
von Ihnen ſoll mit den gleichen Gefühlen ſich durch⸗ 
dringen. Es iſt zwar natürlich, daß die neuen Leute 
Fehler machen, aber unſere Pflicht iſt es auch, dieſe 
Fehler zu rügen, denn der alte Kurs hat doch eine 
40jährige Erfahrung hinter ſich. Die Regierungen 
ſollen ebenfalls über die Erhaltung der Reichsver⸗ 
faſſung wachen, vor allem aber ſollen ſich die Land⸗ 
tage mehr rühren. Ich bedauere, daß dieſe nicht 
kräftiger ihre Stimme erheben. — Fürſt Bismarck 
ſchloß ſeine Anſprache mit einem Hoch auf die Fürſten 
des Thüringer Landes. — Seinen Beſuch in dete 
hat Fürſt Bismarck endgiltig aufgegeben, da ſein Be⸗ 
finden nach dem Gebrauch der diesjährigen Kur nicht 
ſo zufriedenſtellend iſt, wie in früheren Jahren. 
* 


Auf die Gefahr einer Einſchleppung nachge⸗ 
machter Münzen anläßlich der Silberkriſis hat der 
preußiſche Miniſter des Innern, Graf Eulenburg, in 
einem Rundſchreiben an die Reglerungsbehörden auf⸗ 
merkſam gemacht. Er weiſt auf das Sinken des 
Silberpreiſes hin, in Folge deſſen mit der Thatſache 
zu rechnen ſei, daß ſeit Erlaß unſeres Münzgeſetzes 
das Silber an Werth erheblich verloren habe und 
vermuthlich dauernd einen verminderten Werth be⸗ 
halten werde. Das Sinken des Silberpreiſes habe 
zur Folge, daß unſere zwar ſchon an ſich minder⸗ 
werthig ausgeprägten Scheldemünzen zur Zeit nicht 
mehr den wirklichen Werth beſitzen, den ſie nach Ab⸗ 
ſicht und Beſtimmung des Geſetzes haben ſollten und 
u dem ſie im täglichen Verkehr genommen werden, 
Sondern nur wenig mehr als die Hälfte dieſes 
Werthes. Es liege daher, je tiefer der Silber⸗ 
preis ſinkt, der Anreiz und die Gefahr um ſo näher, 
daß in Schrot und Korn durchaus vollwerthige Mün⸗ 
zen im Ins und Auslande nachgeprägt und hier mit 
nicht unerheblichem Gewinn in Umlauf geſetzt werden. 

Der Landrath des Kreiſes Neiſſe bringt dies 
Rundſchreiben mit folgender Weiſung zur Kenntniß: 

„Ich weiſe die Polizeibehörden des Kreiſes auf 
die naheliegende Möglichkeit des Eindringens nach⸗ 
gemachter Münzen in den Kleinverkehr hin. Neben 
der ſorgfältigen Beobachtung, ob nachgemachte Mün⸗ 
zen überhaupt in den Verkehr kommen, werden die 
Polizeibehörden hauptſächlich darauf zu achten haben, 
ob in ihren Bezirken übermäßige Anſammlungen von 
größeren Beträgen in Kleingeld ſtattfinden, da ſchon 
in dieſem Falle die Vermuthung für Einführung nach⸗ 
gemachter Münzen vorliegt und eine erhöhte Auf⸗ 


daß vielleicht Gefahr im Verzuge iſt, und daß der 
Fürſt den gefahrvollen Flug über das trügeriſche Eis 
gewagt hat, um irgendwo Hülfe zu bringen oder 
Schlimmes abzuwenden. Wahrſcheinlich war es dem 
Künſtler auch hauptſächlich darum zu thun geweſen, 
im Beſchauer dieſen Elndruck hervorzuhringen. Und 
wenn er ſich dies allein zur Aufgabe bei der Schaf⸗ 
fung feines Bildes gemacht hat, jo hat er dieſe Auf⸗ 
gabe vortrefflich gelöſt. Namentlich der Kurfürſt iſt 
vorzüglich charakteriſirt, friſch und urſprünglich auf⸗ 
gefaßt; dem ſieht man es gleich an, daß er es ge⸗ 
weſen ſein kann, der den Grundſtein legte, aus wel⸗ 
chem das kleine Kurbrandenburg zum großen Preußen 
herauswuchs. Außerdem aber hat das Bild große 
techniſche Vorzüge, ſo daß es ſchon darum das be⸗ 
ſondere Intereſſe des Kenners verdient. — Der be⸗ 
kannte Theodor Rocholl (Düſſeldorf) brillirt mit 
einem Bilde: „Ein Huſarenſtreich.“ Es 
iſt im Kriege 1870. Ein Offizier und ein Wacht⸗ 
meiſter der preußiſchen Garde du Corps ſind ir⸗ 
gendwo ſchwer verwundet und gefangen genommen 
worden. Mit ihnen gleichzeitig mehrere andere Sol⸗ 
daten der Deutſchen, die als Verwundete auf einem 
Lelterwagen Platz gefunden haben. Alle zuſammen 
ſtehen unter Bewachung eines kleinen franzöſiſchen. 
Detachements, das aber im Augenblicke ſich entfernt hat. 
Da ſprengen einige preußiſche Huſaren herbei. Im Nu 
haben fie die Situatlon durchſchaut; die herbeleilenden 
Franzoſen werden niedergehauen, und die preußiſchen 
Gefangenen unter jubelndem Hurrah ſammt und 
ſonders befreit. Dieſe Heldenthat verherrlicht Rocholl 
auf ſeinem Bilde mit gewohnter Virtuoſität. Alles iſt 
da Leben und Bewegung und der Vorgang, deſſen 
Zeugen zumeiſt noch leben, jo frlſch und kernig dar⸗ 
geſtellt, daß man mitten drin zu ſein glaubt. Jeden⸗ 
falls ein treffliches Bild, das die vortheilhafte Meinung 
von dem Können Rocholls von Neuem auf's Beſte 
beſtätigt. 5 


* 


* * 


Soweit es nun der mir hier gebotene, beſchränkte 
Raum geſtattete, habe ich verſucht, einige der hervor⸗ 
ragendſten Werke der diesjährigen Berliner Kunſt⸗ 
ausſtellung dem Leſer in kurzer Charakteriſtik vor⸗ 
zuführen. Ich ſagte Einige, und das mit vollem 
Vorbedacht. Denn es wäre mir unmöglich, hier 
alle die guten und erwähnenswerthen Bilder, jet es 
auch in nur kurzer Beſprechung vorzuführen. Zudem 
möge der Leſer, wie ich ſchon in dem erſten Artikel 


ä —— — — D— 


hierſelbſt das Kirchenfeſt für erwachſene Taubſtumme 
ftatt, an dem ca. 200 Perſonen teilnahmen. 

Thorn, 21. Auguſt. Das Feſtungsmanöver, dem 
in allen militäriſchen Kreiſen mit großem Intereſſe 
entgegengeſehen wurde, fällt beſtimmt aus. Dasſelbe 
ſollte bekanntlich bei Fort VI. am linken Weichſelufer 
ſtattfinden. Kriegsformationen ſollten gebildet werden. 
Die Koſten für dieſe Uebung haben ſich aber für ſo 
hohe herausgeſtellt, daß von derſelben Abſtand ge⸗ 
nommen worden iſt. 

Rieſenburg, 21. Auguſt. Gleich bel Eröffnung | 
der Hühnerjagd ereignete ſich hier ein Unglücksfall. 
Drei Herren aus biefiger Stadt begaben ſich nach 
Wachsmuth, wo zwei derſelben die Jagd gepachtet 
haben. Als gegen Abend ein Volk aufflog, legten 
zwei der Herren an und ſchoſſen, wobei der eine 
ſtolperte und deſſen abgehender Schuß Herrn Z. traf, 
und zwar ſo, daß er ziemlich die ganze Ladung in 
Hand, Arm und Fuß bekam. Gleich am nächſten 
Tage reiſte Herr Z. nach Danzig, um ſich dort 
behandeln zu laſſen, da die Menge des Schrotes, die 
18 getroffen, die Sache nicht ungefährlich erſcheinen 


(!!) Liebemühl, 22. Auguſt. Der heute hier 
abgehaltene Jahrmarkt war von Verkäufern gut be⸗ 
ſucht. Käufer waren jedoch nicht in zu großer Anzahl 
erſchienen. Es wurde flott gehandelt, und können 
Verkäufer mit dem Erlös zufrieden ſein. 

—e. Mohrungen, 22. Auguſt. Laut Beſchluß 
der Generalverſammlung wird die hieſige freiwillige 
Feuerwehr am 10. September d. J. ihr zehnjähriges 
Stiftungsfeſt beſonders feierlich begehen. Das Pro⸗ 
gramm iſt folgendes: Vormittags Kirchgang, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr Schulübungen und Angriffsmanöver, 
hierauf Marſch nach dem Vereinslokale, woſelbſt der 
offizielle Theil erledigt, beſonders aber die Decoration 
derjenigen Mitglieder, welche der Wehr 10 Jahre an⸗ 
gehören, vorgenommen werden wird. — Heute Mor⸗ 


gen etwa um 4 Uhr zog über unſere Gegend ein 


wiederholen ſich Demonſtrationen überall, ſelbſt X Marienburg, 22. Auguſt. Nach längerer 
in den kleinſten Städten. Die Sozialdemokraten] Zeit erſchollen heute Abend, etwa gegen 9 Uhr, wieder 
und Franzoſenfreunde, die Gegendemonftrationen vers einmal die Feuerſignale unſerer Stadt und brannte 
ſuchen, werden geprügelt. In Rom, Florenz und | auf dem ſtädtiſchen Grundſtücke „Schenkelshof“ ganz 
Mailand zeigten die Demonſtrationen einen anar⸗in der Nähe des Lehrerſeminars die Scheune mit 
chiſtiſchen Charakter. vollem Einſchnitt nieder. Die Fr. Feuerwehr, welche 
Itallen verlangt, die franzöſiſche Regierung ſolle alsbald auf dem Brandplatze erſchien, konnte ſich nur 
die Thaten von Aigues⸗Mortes energiſch tadeln, die | auf die Erhaltung des Wohngebäudes, welches ihr 
Haltung der Lokalbehörden desavouiren und den] denn auch nach 13ſtündiger Arbeit gelang, be⸗ 
Bürgermeiſter von Aigues⸗Mortes beftrafen. Italien] ſchränken. Herrn Pächter Zimmermann, welcher das 
verlangt weiter, daß die Schuldigen und Mitihuldigen | Grundſtück von der Stadt gepachtet hat, hat das 
ſofort gerichtlich nach dem franzöſiſchen Strafgeſetzbuche] Getreide nicht verſichert und dürfte ihm fomit ein 
verfolgt werden ſollen. Frankreich wird alle dieſe] bedeutender Schaden erwachſen fein. Es wird Brand⸗ 
Genugthuungen bald geben. ſtiftung vermuthet. — Ein Privatbrunnen des Herrn 
In leitenden Kreiſen hält man den Zwiſchenfall] Zindel am Mühlengraben iſt durch Waſſerratten ver⸗ 
als glücklich beendet. ſeucht worden, welch ſeltener Fall wohl einzig daſteht. 
2 So wird uns erzählt, daß ſolche Nager ſich von der 

Inland. N Dunggrube aus durch die Holzbekleidung des 

n * Berlin, 22. Aug. Der Kaiſer hat Dienftag | Brunnens durchgefreſſen und damit eine Leitung im 
einen Ausflug nach Jüterbog gemacht, um der Ab⸗ wahren Sinne des Wortes von der Dunggrube nach 
haltung von Schießübungen beizuwohnen. Sämmt⸗ dem Brunnen geſchaffen haben. Herr Z. gedenkt in⸗ 


SE \ 1 „ folgedeſſen einen neuen Brunnen herzuſtellen. 
iche in Berlin beglaubigte Militär⸗Attache's werden X Marienburg, 23. Auguſt. In Gr. Maus⸗ 


als Gäſte des Kaiſers den in der Rheinprovinz und |, ö 

: ö j in dorf in unſerem Kreiſe hat ſich auf der Beſitzung des 

in Elſaß⸗Lothringen stattfindenden Manövern bei⸗ Herrn Wlebe daſelbſt ein furgbares Umplä erde, 

wohnen; nur der franzöſiſche wird auf Urlaub ver- indem der Knecht desſelben Herrn beim Getreideauf⸗ 

bleiben. > ſtaken in der Scheune vom Stakbrett herunterfiel und 
— Der Geſetzentwurf über das Auswande⸗ auf einen ſpitzen Leiterbaum aufgeſpießt wurde. Unter 

rungsweſen wird in veränderter Geſtalt dem fürchterlichen Qualen iſt derſelbe bald darauf ver⸗ 

Reichstage wieder zugehen. Bei der Ausarbeitung ſchieden. 

jollen namentlich die von der polizeilichen Erſchwe⸗] _ © Juno, a 8 a a auf dem 

rung der Auswanderung handelnden Beſtimmungen,] Kirchhoſe zu Neuberde der emerit. Lehrer Gaſt, zu⸗ 


ung e . N „letzt Lehrer in Plohnen, mit großem Gefolge zur letz⸗ 
beste, abgeben werde. fümere Bedenken ere en Neale geetet. . at ein ier ver lee 
. „ 


80 Jahren erreicht, iſt 49 Jahre im Amte geweſen 
— Ueber den Verlauf der Verhandlungen der 5 1 5 10 Jahre im Ruheſtande gelebt. Mit feiner 
f d Rn x a ar die = 5 a e noch rüſtig zurückgebliebenen Gattin hat er Jahre 
er „Hann. Kur.“, daß die Debatten a 3.710 lebt. inen 3 Söhnen und 
befriedigenden Verlauf genommen und in jeder in glücklicher Ehe gelebt. Von ſein 


e t 
einzelnen Frage zu einem vollſtändigen Einvernehmen eee e eee Ga ee pe 
geführt haben. Unter anderem beſchäftigte ſich die des Ve ſtorbenen waren auch anweſend. Hr. Pfarrer 
Konferenz mit der Frage der Stellung der Provinzial⸗ Mootz⸗Neuheide hatte zur Leichenpredigt den Bibel⸗ 
verbände gegenüber eintretenden Nothſtänden, Ueber⸗ N 8 


text gewählt: Offenb. Joh. 2,10: „Set getreu bis in 
dee een deren ee ölen. ae ze e a deen in Zr” un en dae 
Indalidenderſicherung, landwirthſchaftlicher Unfall⸗ / BAAR iR Tee 


: Der Todte habe im Glauben gelebt, gelehrt und ge⸗ 
verſicherung, der Unterbringung verwahrloſter Kinder. Snten di ſer durch den Vortra 
Nach Schluß der Berathungen wurden dle Land⸗ duldet. Lehrer erhönten die Je ch rag 


krankenhäuser, die Haſenanlagen. Bildergalerie, von Grabgeſängen. 8 Kinder ſind dem Verſtorbenen 


im Tode vorangegangen. Die letzten 3 Jahre hatte 
N in gang dach elite G. fein Augenlicht verloren, fo 55 es . 7 

nehmer na ilhelm e, wo n 8 : . öge ihm 
gung der Anlagen die Konferenz mit einem großen verſagt war, die Umgebung zu ſchauen ge ih 


f eine fröhliche Auferſtehung erblühn! 
een Im Sotel Schombardt am Sonnabend ges] (99) Ehriſtburg, 22. Auguſt. Der Bau des 


5 hleſigen Schlachthauſes iſt dem Zimmer⸗ und Maurer: 
1 8 feen 1 93 BE 115 meiſter A. Hildebrand hlierſelbſt mit fünf Prozent 
techn ſch 0 „> Be schl Fi f * ie wie die über dem Anſchlage übertragen worden. Mit dem 


Nil- Pol⸗Korr.- mitteilt, ſchon im erften Drittel des] Gebände noch dicſen Herb unter Dach gebracht uad 
September zuſammentreten. Es iſt nicht wahrſcheinlich, die Eröffnung deſſelben im nächſten Frühiabre ſtatt⸗ 
daß Finanzminiſter Dr. Miquel ſchon an den Ver- ſind 25 we Dieſe Nacht zog ein es Gewitter 
handlungen der Kommiſſare der Regierungen theil⸗ ber nere ; 378 it N 

nehmen wird. Darüber, daß die deutſchen Flnanz⸗ 3 NE, f gti nd Peach funf Kun 

2 : geha aben. au 
et Fe September noch einmal in jr folgte, und flammte es auch bald an vier Stellen der | Lehrling und ein Gehilfe beſchäftigt. Den Verdacht, 
beſchloſſen br jollen, iſt bis jetzt non din 3 Umgegend. In Alt Chriſtburg iſt die Scheune des! den er gegen den letzteren hegte, mußte er ſchließlich auf⸗ 
in Fr 4 ur 11 Dagegen hat Re ſich 9 er fi Beſitzers Lenge mit vollitändiger Ernte ſowie das] geben. Nun galt es noch in Abweſenheit des Lehrlings 
mündlichen Gedankenaug auch a ger nigt, dene | Stallgebäude niedergebrannt, ebenſo brannte die] die Sachen desſelben zu revidtren. Auch dieſes war 
as den Abu Vor auſch auch in Zukunft je u] Scheune in Vorwerk Vatersſegen, welche erſt vor ohne Erfolg. Der Hund des Kaufmanns, eln ſehr 
eben, ſobald ſich in ir u 555 u . 15 einigen Jahren neu erbaut war, mit vollem Einſchnitt] kluges Thier, hatte ſeine Lagerſtätte unter dem Bette 
Kiten ergeben - er Richtung Schwierige | nieder. Hier ſchlug der Blitz in eine hohe Pappel, des Lehrlings und war auch, während ſein Herr das 
e welche zerſchmettert wurde. Der das Gewitter be⸗ Zimmer revidirte. dort anweſend. Lange ſah der 
gleitende Regen hat wohlthuend auf die junge Kleeſaat,J Hund dem Treiben des Herrn zu, plötzlich ſchlen ihn 


merkſamkeit darauf zu richten ſein würde, daß unter 
del 1 Münzen keine Nachahmungen ſich 
efinden. 


e ** 

Reichspoſtverwaltung und Reichseiſen⸗ 
bahn verwaltung. Die offtziöſe Befehdung der 
Reichspoſtverwaltung erſcheint der „Köln. Volksztg.“ 
als ein Anzeichen dafür, daß mächtige Gegner den 
Sturz des Herrn von Stephan beſchloſſen haben. 
Mit Recht bemerkt aber obiges Blatt, daß die An⸗ 
griffe gegen die Poſtverwaltung zwar berechtigt ſind, 
aber im ſelben Maße gegen die Eiſenbahnverwaltung 
ſich richten. Die Reiſenden, welche Chicago beſucht 
haben, ſind einſtimmig darin, daß die amrikaniſchen 
Eiſenbahnwagen weit komfortabler ſind und die Züge 
erheblich raſcher fahren als bei uns. Dafür ſind 
aber die „Depots“, d. h. die Bahnhöfe, ganz pri⸗ 
mitive, unſcheinbare Bauten. Auch in anderen 
europäiſchen Kulturſtaaten iſt man uns in der Be⸗ 
förderung der Reiſenden und Briefe in mancherlei 
Punkten voraus, aber ſo prächtige Bahnhöfe und 
Poſtgebäude, wie bei uns, trifft man ſelten in an⸗ 
dern Ländern; das heißt doch wohl, das Pferd 
beim Schwanze aufzäumen. Die Reichspoſt hatte 
ſich den Berliner Stadtverkehr durch eine Privat⸗ 
Geſellſchaft faſt ganz aus der Hand nehmen laſſen. 
Dieſe Geſellſchaft hat auch die in Oeſterreich längſt 
beliebten Kartenbriefe mit großem Glück eingeführt, 
aber der Reichspoſt iſt dieſe Neuerung ein Greuel. 
Daher iſt unſere Meinung, daß ſowohl das Poſt⸗ 
als das Eiſenbahnweſen nach einer gründlichen Re⸗ 
form verlangt. — Das iſt unſere Meinung auch. 


Der Schmuggel an der ruſſiſchen Grenze 
nimmt in auffallendem Maße zu. Kein Wunder, 
die ruſſiſchen Grenzwachen ſind angewieſen worden, 
hinfort den Schmuggel ruſſiſcher Waaren nach 
Deutſchland geradezu zu begünſtigen. Deutſcherſeits 
ſtehen Abwehrmaßregeln in Sicht. 


heftiges Gewitter hin, welches leider auch vielfachen 
Schaden angerichtet hat. So ſchlug der Blitz in die 
Gebäude des Eigenkäthners Roſſeck⸗Wieſe und ver⸗ 
brannten ſowohl die Gebäude, als auch fämmtliches 
todte Inventar, ein Kalb, ein Schwein und 150 Mt. 
in haar. Außerdem fol der Blitz noch an vier andern 
Stellen im Umkreiſe gezündet haben. 

Sl Saalfeld, 22. Aug. Nach faſt unerträglicher 
Hitze entlud ſich heute früh über hieſiger Gegend ein 
ſo ſchweres Gewitter, wie wir es in dieſem Jahre 
noch nicht gehabt haben. Leider hat der Blitz wieder 
viel Unheil angerichtet. So brannten in Boelitten 
2 Inſtkathen, in Bagnitten Herrn Gutsbeſitzer Kell 
und einem Beſitzer in Weinsdorf ſämmtliche Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude und auf dem Rittergute Seegertswalde 
ir große Scheune mit der ganzen diesjährigen Ernte 
nieder. 

Aus dem Samlande, 20. Auguſt. Mit Hilfe 
eines Hundes wurde kürzlich ein Dieb ermittelt. 
Ein Kaufmann aus der Umgegend bemerkte ſchon ſelt 
längerer Zeit, daß ihm täglich aus der Ladenkaſſe 
Geld verſchwand. Alle Recherchen nach dem Dieb 
blieben ohne Erfolg. In feinem Geſchäfte war ein 


In der eugliſchen Bergarbeiterbewegung 
ſcheint nach den blutigen Exceſſen von Wales nun 
doch ein Rückſchlag eintreten zu ſollen. Nach in 
London vorliegenden Nachrichten wäre Ausſicht vor⸗ 
handen, daß der Streik in Merthyr in Wales bald 
ſein Ende erreicht. Die Bergarbeiter wollen am 
Dienſtag über die Wiederaufnahme der Arbeit ab⸗ 
ſtimmen. 

Im Unterhaufe erklärte der Staatsſekretär des 
Innern Asquith auf eine Anfrage, daß auf Ver: 
langen der Lokalbehörden von Wales dorthin Mi- 
litär zum Schutze von Perſonen und Eigenthum 
ſowie zur Verhinderung von Ruheſtörungen geſandt 
iſt. Dasſelbe würde zurückgezogen werden, ſobald 
die Anweſenheit nicht mehr nothwendig ſei. 

* 


In der Angelegenheit des franzöſiſch⸗italieniſchen 
Konflikts hatte der e eee eine 
Unterredung mit dem Minifterpräfidenten Dupuy, bei 
welcher er von der in Itallen in Folge der Vorgänge 
in Algues⸗Mortes und der Proklamation des Maires 
von Aigues⸗Mortes entſtandenen Erregung Mittheilung 
machte. Der Botſchafter gab offiziell ſeinem Be⸗ 
dauern über die Demonſtrationen in Rom und 
Meſſina Ausdruck und kündigte eine Unterſuchung der 
Vorfälle, die Enthebung des Präfekten von Rom von 
jeinem Amte, ſowie eine Genugthuung in der üblichen 
Form wegen Beſchimpfung des franzöſiſchen Konſulats 
in Meſſina an. Der Miniſterpräſident gab ſeinerſelts dem 
Bedauern der franzöſiſchen Regierung über die Vorfälle 
in Aignes⸗Mortes Ausdruck, betonte, daß die Sicherheit 
der italteniſchen Arbeiter gewährleiſtet jet, und ver⸗ 
ſicherte, daß dieſelben Hilfe und Unterſtützung erhalten 
hätten. Dupuy fügte hinzu, die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung habe bereits den Beweis erbracht, daß die 
Italiener die Angreifer geweſen ſeien. Was das Ver⸗ 
halten des Maires von Aigues⸗Mortes anlange, jo 
habe derſelbe ſich durch den Erlaß der Proklamation 
eine ziemlich ſchwere Verantwortlichkeit aufgebürdet. 
Der Maire werde ſeines Amtes enthoben werden. 

In Italien wächſt indeſſen die allgemeine Auf⸗ 
regung gegen Frankreich durch die Erzählungen einiger 
aus Aigues⸗Mortes zurückgekommener verwundeter 
Arbeiter. Trotz der energiſchen Unterdrückung 
ra a I ET a x . 
dieſer Serie erwähnte, bedenken, daß es keine leichte 
Aufgabe iſt, unter mehreren tauſend Bildern eine auch 
nur halbwegs glückliche Auswahl zu treffen, das Beſte 
von dem Guten, und dieſes wieder von dem Mittel⸗ 
mäßigen zu ſondern. Ich möchte aber nicht ſchließen, 
ohne nochmals zu erklären, daß im Großen und Ganzen 
die gegenwärtige Ausſtellung nicht voll zu befriedigen 
vermag. Es iſt zu viel Spreu darunter, ſehr Vieles, was 
in eine Ausſtellung von Kunſtwerken nicht hineingehört. Es 
ſind unter dieſen Letzteren auch Bilder ſehr bekannter 
Meiſter, und dies iſt doppelt betrübend. Denn mit 
edlem Wetteifer ſollte Jeder beſtrebt ſein, das Beſte 
zu leiſten, und nur das wirklich Gute ſoll und darf 
dem Publikum geboten werden, daß es daran ſeinen 
Geſchmack bilde. Dann auch die Kunſtausſtellungen 
haben eine hohe ethiſche Bedeutung. Das möge vor 
allen Dingen die Jury nicht vergeſſen. Nicht klein⸗ 
liche, perſönliche Momente dürfen bei der Beurtheilung 
eines Kunſtwerkes in Betracht kommen oder gar ausſchlag⸗ 
gebend ſein, und ich glaube, daß ein ſachlicheres, rigo⸗ 
roſeres Vorgehen der Preisrichter ſehr viel zur Ge⸗ 
ſchmacksbildung im Volke wird beitragen können. Es 
wird aber mit den Kunſtausſtellungen allein nicht ſein 
Bewenden haben können, ſoll die große Maſſe die er⸗ 
ſtrebten Vortheile davon ziehen. Zunächſt müſſen von 
den Beſitzenden mehr Bilder gekauft werden; 
dann muß getrachtet werden, daß durch allgemein 
verſtändliche, anziehend geſchriebene Bücher das 
Verſtändniß der Kunſt erleichtert, in die 
Maſſen hineingetragen, populariſirt wird. Nicht 
zum Letzten wird der Maler ſelbſt die guten 
Früchte einer ſolchen volksthümlichen Kunſt einheimſen. 
Freilich ſind wir im Augenblicke noch nicht ſo weit. 
Andere Intereſſen, andere Faktoren beherrſchen die 
großen Maſſen, andere Schlagworte machen ſich breit 
und die große Maſſe denkt noch nicht ſo kommuniſtiſch 
im beſten Sinne, um die Liebe zur Kunſt mit den 
Gebildeten freudig zu theilen. Aber daran iſt dieſe 
Maſſe nicht allein Schuld. Es liegt im Volke viel 
Drang nach allen dieſen Dingen. Das beweiſen die 
ausverkaufteu Häuſer der Berliner Freien Volksbühne. 
Es kommt nur darauf an, dieſem Drang in der ein⸗ 
fachſten und praktiſcheſten Weiſe gerecht zu werden. 
Alſo: Populariſtrung der Kunſt! 
Das iſt das Schlagwort, welches alle ethiſchen Ge⸗ 
ſellſchaften auf ihre Fahnen ſchreiben nz je rb 


An sland. 


Oeſterreich. Zwiſchen den öſterreichiſchen 
ruſſiſchen Bahnen iſt ein Abkommen 25 er 
welches der ruſſiſche Export ſehr erhebliche Tariſ⸗ 
ermäßigungen erhält. Außerdem wird Rußland noch 
ſeine Gütertarife um 40 pCt. wiederum ermäßigen. 
Auf dieſe Weiſe ſoll dem ruſſiſchen Getreide in Weſt⸗ 
europa — — Pee Jab e 

rankreich. e Habl der gewählten gouverne⸗ 
15 Republikaner beträgt 312, die Mehrzahl der 
155 Stichwahlen ſteht zu ihren Gunſten, ſie haben 
bereits 63 Sitze gewonnen, die gemäßigten Radikalen 
ſind darin mit einbegriffen. Ferner ſind gewählt 13 
Ralliirte, 30 Sozialiſten bezw. ſoztaliſtiſche Radikale 
und 56 Konſervative. 

Amerika. Die Aufhebung der Silber⸗Blll gilt 
nunmehr für geſichert. — In der Kunſtausſtellung 
zu Chicago ſind folgende Preiſe vertheilt worden: 
Deutſchland erhielt 81 Preiſe, davon 70 für Oelge⸗ 
mälde, 8 für Aquarelle, 3 für Kreldezeichnungen; 
Großbritannien 104, Nordamerika 95, Oeſterreſch 26, 
Stalien 15, Spanien 29, Schweden und Norwegen 
16, Dänemark 12, Holland 27, Japan 38, Schweiz 
2 und die Geſellſchaft polniſcher Maler 18. 


„„ . ———————— 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 23. Auguſt. In der Aula der 
Dr. Scherler'ſchen Mädchenſchule fand geſtern Abend 
eine von ca. 120 Perſonen aller Stände beſuchte 
Verſammlung behufs Beſprechung über das für das 
Jahr 1894 in Ausſicht genommene Provinzial⸗Sänger⸗ 
feſt ſtatt. Herr Dr. Scherler, der den * führte 
gab zunächſt einen Bericht über die Sachlage. Gr 
ſchlug vor, in möglichſter Etle Liſten in Umlauf zu 
ſetzen, um einen Garantiefonds zu beſchaffen. — 
Walter Kauffmann hält einen Garantiefonds von 45 
bis 50,000 Mk. für erforderlich. Herr F. Reutener fürchtet 
daß das Feſt mit einem Minus abſchlleßen dürfte. Wag 
aber früher ein Mann, ſpäter vielleicht ein paar 
Dutzend Männer gethan haben, welche für die Ab⸗ 
haltung eines Feſtes eingetreten ſind, das würden 
doch gewiß ein paar Hundert zu Stande bekommen 
Er empfiehlt daher ſofortige Zeichnung des Garantie⸗ 
fonds. Herr Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach betonte 
daß ſich die angeſehenſten Männer der Stadt mit 
Rückſicht auf die jetzige trübe Erwerbslage gegen die 
Abhaltung des Feſtes im nächſten Jahre ausgeſprochen 
hätten. Er ſei aber überzeugt, daß, wenn er ſich au 
den Schwierigkeiten nicht verſchließe, es doch gelingen 
werde, das Feſt hier abzuhalten. Die Hauptſache ſel, 
daß die Platzfrage gelöſt werde. Herr Dr. Baumbach 
wünſchte zunächſt die Beantwortung folgender Fragen: 
1) Wollen wir das Feſt im Jahre 1894 abhalten? 
2) Iſt der Schützengarten dafür zu haben? 3) Wollen 
wir einen Garantiefonds zeichnen? Nachdem auch 
Herr Ehlers lebhaft das Feſthalten an dem Plane der 
Feſtveranſtaltung für 1894 empfohlen und Herr 
Dr. Scherler mitgetheilt hatte, daß hervorragende 
Mitglieder der Schützengilde verſichert hätten, daß 
die Schützengilde gegen Zahlung von 500 Mk. die 
Benutzung des Gartens für das Feſt geſtatten werde, 
wurde zur weiteren Verfolgung der Angelegenheit 
ein Comitee von 12 Perſonen gewählt, und zwar 
beſtehend aus den Herren Dr. Scherler, Ferd. 
Reutener, v. Rohrſcheidt, Patſchke, Kiſielnicke, Alex. 
Zende, Reinhold, Mielke, Auſt, Ehlert, Rohleder und 
Dr. Schufterus, 


ſowie Rüben und Wruken gewirkt, auch dem Landwirth] „ein Licht aufzugehen“, er lief nach dem Ofen und 
das Pflügen des Ackers etwas leichter gemacht. kratzte vor der Ofenthüre. Anfänglich ſchenkte erſterer 
[Rl Aus dem Kreiſe Flatow, 22. Auguſt. dem Treiben des Hundes keine Aufmerkſamkeit, 
Die Ergebniſſe der jetzt begonnenen Hühnerjagd ent= ſchließlich als der Hund immer kräftiger die Thũ re 
ſprechen hier vollſtändig den gehabten Erwartungen.] bearbeitete, machte er die Ofenthüre auf. In demſelben 
Es iſt keine Seltenheit, daß ein einzelner Jäger in] Moment ſprang der Hund mit freudigem Geheul 
wenigen Stunden 20—30 Hühner ſchießt, von denen | in den Ofen, und legte in Bälde darauf ſeinem 
die jungen jedoch theilweiſe noch nicht vollitändig | Herrn ein ſchweres Portemonnaie vor die Füße. Die 
ausgewachſen find. — Der Herr Regierungsrath Dr. nähere Unterſuchung ergab die Summe von circa 
Protzen aus Marienwerder rebldirt gegenwärtig einige | 60 Mk. Das Portemonnaie gehörte dem Lehrling; 
Schulen im Kreisſchulinſpektionsbezirk Zempelburg. — | fein Herr hatte es ihm zu Weihnachten geſchenkt. 
Der freie Lehrerverein Zempelburg wird in jeiner | Der Lehrling wurde geholt und bitter weinend ges 
nächſten im September ſtattfindenden Generalverſamm⸗ | ftand er dann, daß er das Geld der Ladenkaſſe ent⸗ 
lung darüber endgiltig Beſchluß faffen, ob er ji dem nommen habe. Befragt, wozu er das Geld gebraucht 
neugegründeten Gaulehrerverein für den öſtlichen Theil] habe, erwiderte der noch nicht 16 Jahre alte junge 
des Kreiſes Flatow anſchließen wird oder nicht. —] Mann, er habe beabſichtigt, feiner Braut dafür eine 
Da auch im Kreiſe Flatow wiederholt bei Ausführung] goldene Uhr zu kaufen. Der Lehrling wurde auf 
von Erdarbeiten vorgeſchichtliche Gräber gefunden und] der Stelle entlaſſen, und nur dem Umſtand, daß der⸗ 
zerſtört worden find, hat der Herr Landrath die] ſelbe ein Verwandter feines Chefs iſt, hat er es zu 
Ortsvorſtände angewieſen, bei derartigen Funden, die] verdanken, daß er ſeine That nicht vor dem Straf⸗ 
zwar keinen eigentlichen Kaufwerth, aber ein hohes] richter verantworten muß. Der kluge Hund, der die 
kulturhiſtoriſches Intereſſe haben, ſofort Anzeige bei] Manipulationen des Lehrlings genau beobachtet hatte, 
dem Provinzial-Mujeum in Danzig zu machen und ſteht in Folge dieſer großen Leiſtung natürlich bei 
etwaigen Nachgrabungen ſeitens der Finder vorzu⸗ feinem Herrn in hoher Gunſt. N 
beugen. Für bedeutungsvolle Funde werden Prämien Kreis Röſſel, 21. Auguſt. Im Rehaagſchen 
in Ausſicht geſtellt. Garten zu Röſſel fand Sonnabend und geſtern eine 
R Pelplin, 22. Auguſt. Geſtern Nachmittag und | Ausitellung von lebenden Bienen, Bienen wohnungen. 
in der vergangenen Nacht haben ſchwere Gewitter] Geräthe und Honig ſtatt. Beſchickt war die Aus⸗ 
die hieſige Gegend heimgeſucht. So wurde bei dem ſtellung von den Vereinen Röſſel, Damera, Korſchen, 
Nachtgewiter der Viehſtall des Gutes Paulshof bei] Sensburg und Pötſchendorf. Neues bot die Aus⸗ 
Morroſchin entzündet und eingeäſchert, wobei 24 Pferde] ſtellung gerade nicht; allein die vielen erſchlenenen 
und drei Kühe verbrannt find. Auch zwei Telegraphen⸗] Landleute, welche eine derartige Ausſtellung noch nicht 
ftangen find vom Blitz zerſplittert. Strichweiſe find | beſucht haben, mögen manches gelernt haben. Auch 
Rüben und andere ſpäte Feldfrüchte verhagelt. — der ordengeſchmückte Altmeiſter oſtpreußiſcher Blenen⸗ 
Die am Sonntage in der evangeliſchen Kirche in zucht, Herr Lehrer emer. Kanitz⸗Heinrichsdorf, war 
Rauden unter regſter Betheillgung ſtattgehabte] erſchlenen. dur Vertheilung an die Ausſteller ge⸗ 
Kirchenviſitation nahm einen herrlichen Verlauf. Das langten 60 Mk., die der Centralverein Königsberg N 
Gotteshaus machte in feiner vor kurzem erfolgten] zur Verfügung geſtellt hatte. 
Renovirung, gehoben durch den reichen Blumenſchmuck Schneidemühl, 21. Auguſt. Der Maglſtrat zu 
einen ſo ſchönen Eindruck, daß Herr Superintendent] Berlin hat, wie mitgetheilt, für die durch die Brunnen⸗ 
Braun die Gemeinde zu demſelben beglückwünſchte. — kataſtrophe betroffenen Einwohner unſerer Stadt 
Mit dem Vergrößerungsbau des hieſigen Bahnhofes 10,000 Mark bewilligt, jedoch unter der Bedingung, 
iſt heute begonnen worden. daß nicht ſolche Leute etwas bekommen, welche gegen 
die Stadtgemeinde Schneidemühl bereits eine Klage 
Konitz, 21. Aug. Vom ſchönſten Wetter be⸗ 9 
ünſtigt wurde geſtern hier der Gauturntag des auf Schadenerſatz Ander Dieſe Nachricht 
Weſtpreußichen Gaues, 115. 8. = . Konitz, 155 e ese a 1 * 
Schlochau, Zempelburg und Prechlau angehören, ab⸗ ia - ichti ) . 
' gsanſprüche, oder richtiger Anmeldungen des 
gehalten. Um 103 Uhr Vormittags eröffnete der er find aber auf Veranlaſſung der Behörde 


vertreter Herr Raſch⸗Konitz die Gau⸗Verſammlung. 
Vor Eintritt 15 die Tagesordnung wurde der Turn⸗ zu khan Fra der Regierung den Schaden nachweiſen 


verein Pr. Friedland in den Gau aufgenommen. Es 
wurde beſchloſſen, das Gauturnfeſt, welches nächſtes — —. ...... 
Jahr ſtattfindet, in nt . ein 180 — Elbinger Nachri chten. 
Gaurath wurden die Herren Raſch⸗Konktz a Wetter Ansfiten 


itzender, Müller-Zempelburg als Gauturnwart 
Do Feen Vorſitzender, von Kiedrowski⸗ auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


Konitz als Gaukaſſenwart wieder⸗ und als Beiſitzer für das nordöſtliche Deutſchland. 

die Herren Soldin⸗Schlochau, Koch ⸗Prechlau und a Hachdrud verboten 

Bethke⸗Pr. Friedland neugewählt. Nachmittags wurde 24. Auguſt: Heiter, warm, Gewitterneigung. 

eine Turnfahrt nach Buſchmühl unternommen. 25. Auguſt: Heiter, warm, wandernde Wol⸗ 
Schlochau, 21. Auguſt. Den traf 55 tele= | ken, friſcher Wind. 

raphiſche Nachricht ein, daß der Maurer Biegert von ee 

— der Aether Ta Bartmann aus Kaldau, Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 

welche in Sluſa bei Grünchotzen auf Arbeit waren, willkommen. * 

dort im Schwornigatzer See ertrunken ſind. Nähere Elbing, 23. 22 

Nachrichten fehlen noch. Bartmann hinterläßt eine] Stromſchifffahrts⸗Commiſſion.] Die Bee Kon 

Frau und ſechs unverſorgte Kinder. — Geſtern fand! der Weichſel durch die Stromſchifffahrts⸗Comm 
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findet in den Tagen vom 5. bis 7. September ſtatt. 
5 der Reise und im Anſchluß an dieſelbe hält 
nu Sommiffion ihre Sitzung ab. 
z uszeichnung.] Der „Reichsanzeiger“ ver⸗ 
gfientlicht erſt heute die Verleihung des Kronen⸗Ordens 
di aſſe an den Ober⸗Ingenieur Herrn Zieſe und 
e Verleihung des Allgemeinen Ehrenzeichens an den 
Metalldreher L. Witetztt und den Keſſelſchmied 
„Hoffmann bierſelbſt. 1 
* [Auf eine 25jährige Amtsthätigkeit] kann 
am 1. Oktober d. Is. Herr Lehrer Auguſt Schulz 
von der 5. Mädchenſchule zurückblicken. Herr Sch. iſt 
es bulbienfte unſerer Stadt zwei Jahrzehnte thätig 
eſe 


n. 
„ lLiliputaner.] Ritter's Original⸗Olliputaner 
ſind hier eingetroffen und geben bis auf Weiteres auf 
dem kleinen Exercierplatz täglich um 43, 6, 8 un 
9 Uhr Abends Vorſtellungen. 

gat werber dungen,] Es if vielfach bie Ivrige 
Anſicht verbreitet, daß die in Folge der Novelle 
zur Gewerbe - Ordnung eingeführten Arbeits⸗ 
ordnungen, die den geſeßlichen Beſtimmungen gemäß 
Abändeckeprült und genehmigt find, nunmehr einer 

änderung durch einſeitiges Eingreifen der Behörden 
d mehr unterzogen werden könnten. Indeſſen hat 
die Ausführungsanweiſung bereits ausdrücklich beſagt, 
daß die Prüfung nicht an eine beſtimmte Frlſt ges 
bunden iſt und daß die untere Verwaltungsbehörde 
in Städten von mehr als 10,000 Einwohnern die 
Ortspoltzelbehörde und ſonſt der höchſte Beamte des 
Kreiſes, alſo in Preußen der Landrath, zu jeder Zeit, 
wenn ſie einen Mangel in der Arbeitsordnung ent⸗ 
deckt, deſſen Beſeltigung anordnen kann. Insbeſondere, 
wenn zweiſelloſe Lücken oder gar Geſetzwidrigkelten 
in Arbeitsordnungen, ſei es durch die Gewerbe⸗ 
auſſichtsbeamten oder anderweitig zur Kenntniß der 
zuſtändigen Behörden gelangen ſollten, haben dieſe 
unverzüglich auf deren Beſeitigung oder Aenderung 
im Sinne des § 134 f der Gewerbeordnung zu dringen, 
in allen zweifelhaften Fällen aber zuvor die Ent⸗ 
ſcheldung der vorgeſetzten Behörden einzuholen. 
Annoncen⸗Bücher in den Schnellzügen. 
Wie früher ſchon mitgethellt wurde, hat die preußſſche 
Staatseiſenbahnverwaltung ſeit dem 1. d. M. das 
Recht zur Auslegung von Anzeigebüchern in den 
direkten Schnell⸗ und Perſonenzügen an Unternehmer 
verpachtet. Vom 1. September ab ſollen die verfüg⸗ 
baren Wandflächen in den Warteſälen und Vorhallen 
ſämmtlicher Bahnhöfe für Reklamezwecke gegen eine 
hohe Pachtentſchädigung nutzbar gemacht werden. Es 
wird der Staatsbahnverwaltung daraus eine ſehr 
e feſte eee erwachſen, da die betreffen⸗ 
age auf eine lange Rei « 
ofen ab ge Reihe von Jahren abge 
n der Angelegenheit des Streikes der 
Droſchkenkutſcher wird uns beute mitgetheilt, daß 
ie Unterhandlungen mit der Polizeibehörde ohne Er⸗ 
dat geblieben find und die Forderungen der Fuhr⸗ 
15 er nicht bewilligt wurden. Die Droſchkenhalter 
duen nun entſchloſſen fein, vom 26. d. Mts. ab die 
Fahrten einzuſtellen. 
Von der Weichſel.] Das Hochwaſſer läuft 
in den unteren Stromarmen ziemlich ſchnell ab. 
e. are 8420 e ir Oi Wie 

n der „D. Z.“ ſchreibt, hat das letzte Hochwaſſer 
der Weichſel bei Warſchau erheblichen Schaden ange⸗ 
richtet. Die „Sächſiſche Kämpe“ und der größte 
Theil des Pragaer Parkes ſind überſchwemmt, ebenſo 
die Orte Dziekanow, Zerzua und Lomianek. Große 
Maſſen Getreides wurden fortgeſchwemmt; die Wieſen 
find, zumeift beujonbel, ER ) 

ene e.] Von der in 
Nehrung, 22. Auguſt, wird 1 gerieben l 
Bohnſack wurde geſtern in der Weichſel von 2 Fiſcher⸗ 
frauen eine männliche Leiche von mittlerer Statur 
aufgefiſcht und an das Ufer geſchafft. Der Kleidung 
nach zu urthellen iſt die Leiche die des Schiffers Carl 
Matzmors aus Elbing, welcher vor wenigen Tagen in 
der Nähe von Bohnſackerweide durch den Segel⸗ 
und dag vom Kahn in den Strom geſchleudert wurde 
5 1 Die Leiche hat ein ziemlich ſtarles 
unkles Kopfhaar und Schnurrbart. Die Kleidung be⸗ 
ſteht aus einem bunten Hemd, ſogenannten engliſchen 
Hoſen, grauer Weſte und Jaquett. Die Füße find 
nur mit Strümpfen bekleidet. Die Leiche iſt von dem 
Waſſer zwar ſehr ſtark aufgedunſen, ſonſt aber noch 
gut erhalten. 

* (Ein erfriſchender Regen 
in unſerer Gegend nieder. Leider hat ſich die Luft 
nur wenig abgekühlt. 

* Marktbericht.) Der heutige Wochenmarkt 
war im Großen und Ganzen nur wenig belebt. Nur 
auf dem Obſt⸗ und Gemüſemarkt zeigte ſich größeres 
Treiben. Namentlich wurden frühe Aepfel und Birnen 
viel gekauft. Der Wildmarkt brachte die erſten Reb⸗ 
hühner, welche ſchon gut ausgewachſen waren. Der 
Preis differirte zwiſchen 1,20 Mk. bis 1,80 Mt, yrs 
Paar, je nach Größe. Auf dem Getreldemarkt war 
nur Hafer angefahren. Der Preis dafür war niedrig. 
Er koſtete 3,50—3,60 Mk. pro Scheffel. 

* [&änje.] Geſtern wurde die erſte Heerde pol⸗ 
niſcher Gänſe über unſere Höhe getrieben. Das Stück 
wurde mit 2.70 M. verkauft. Die Nachfrage iſt ſehr 
gering; denn Jeder weiß aus Erfahrung, daß ein 


großer 5 
währen nel Baer auf der Reiſe übertriebenen Thiere 


e Maft ſozuſagen „über Bord“ geht. 


„Schiffer, Vermiſchtes. 
ſetzliches Schiffs taſtrophe bei Grünau! Ein ent⸗ 
auf der Dahme unglück hat ſich in der geſtrigen Nacht 
in Grünau auf gniveit Grünau ereignet. Bei dem 
ratheten Kaufmann gmerfriſche wohnenden unverhei⸗ 
wel Freunde deſſelk trafen am Sonntag Vormittag 
. B., ſowie Nelben, die Handlungsgehilfen H. 
e game 8 Fr nicht 
und die kleine Geſellſchaft ae erlin, zu Beſuch ein 
boot einen Ausflug au er Deine neh Eu 
egen 11 die Rückfahrt angetreten und 
2 „Bammel Ng 5 das 0 = der 
. rũnau. d 
ihnen ein großer Iaßen die jungen Leute nicht daß 
kam, d Nogterdampfer von Köpnick 
entgegenkam, deſſen Schſffsſführen alsbald gi aus 
kleinen Kahnes anſichtig wurde 15 als er des 
Glocke, ſowie durch „ durch Läuten der 


laute 
ſignale gab, die aber Warnungs⸗ 
nicht beachtet wurden. 


war pät, 


ging heute früh 


Fahr 
zwei Theile geſchnitten und die 5 Inſaſſen fargten 


Ra Damen, die ſich an ihn 


r 


Arm des Retters los und ging in den Fluthen unter; 
die zweite der unbekannten Frauen ſcheint ebenſo wie 
der Kaufmann B. einen leichten Tod bald nach dem 
Zuſammenprall gefunden zu haben. C. ſchwamm 
ſofort ans Land und leiſtete dem ſchwer verletzten H. 
Hilfe, der dann von Paſſanten nach Grünau geſchafft 
wurde. Heute Morgen wurde die Leiche des B. ans 
Ufer geſchwemmt und wenige Stunden ſpäter auch 
der Körper der einen Dame gefunden. Näheres über 
den Schiffsunfall ſelbſt wird die ſofort eingeleitete 
Unterſuchung ergeben. 4 

* Regierungsrath Kähler aus Berlin, welcher 


geiſtesgeſtört war und ſeit längerer Zeit vermißt h 


wurde, iſt nach einem Wolff'ſchen Telegramm aus 
Roſenheim in Bayern in einem Dickicht verbungert 
aufgefunden worden. Ueber die näheren Umſtände, 


dz welche zu dieſem beklagenswerthen Ereigniſſe führten, 


berichtet der „Lokalanzeiger“: Regierungsrath Kähler 
von der Provinzial⸗Steuerdirektion Berlin, welcher 
in der Melanchthonſtraße 8 wohnte, wurde ſeit vier 
Wochen vermißt. Der etwa 58 Jahre alte Herr 
zeigte in den letzten Monaten eine tiefe Melancholie, 
zu der äußerlich kein Grund vorlag. Er lebte in 
glücklichſter Ehe und befand ſich in geordneten Ver⸗ 
mögensverhältniſſen. Da ſich fein Zuſtand im Juni 
verſchlimmerte, wurde ihm am 1. Juli ein längerer 
Urlaub bewilligt. Er trat mit ſeiner Gattin in das 
bayeriſche Hochgebirge eine Reiſe an, von welcher 
ſeitens der Aerzte Aufbeiterung und völlige Heilung 
des verdüſterten Gemüths erwartet wurde. Leider 
hat ſich dieſe Hoffnung nicht erfüllt. Der Unglückliche 
wußte in Roſenheim in Bayern die Aufmerkſamkeit 
ſeiner Gemahlin zu täuſchen und verſchwand plötzlich 
ſpurlos. Vergebens bot die geängſtigte Frau die 
lokalen Behörden zur Nachforſchung des Verſchollenen 
auf; vergeblich ließ ſie in Berlin durch ihre Ange⸗ 
hörigen täglich Nachfrage in ihrer Wohnung in der 
Melanchthonſtraße halten, ob ihr Gemahl ſich daſelbſt 
eingefunden habe — alle Recherchen waren fruchtlos. 
Darauf ſetzte die Gattin des Unglücklichen vor 14 
Tagen eine Belohnung von 300 Mk. für den Nach⸗ 
weis aus, wo ihr Mann zu finden fet, ob todt oder 
lebend Demzufolge wurde der Inn bei Rosenheim 
wiederholt abgefiſcht, aber ebenfalls ohne Ergebniß. 
Nunmehr endlich kommt jene unerwartete Löſung des 
Räthſels. Der Unglückliche, deſſen Geiſt ſich all⸗ 
mählich umnachtet hatte, ſo daß er augenſcheinlich 
an Furcht vor den Menſchen und Verfolgungswahn 
litt, hat ſich wahrſcheinlich in den Wald geflüchtet, 
in deſſen verborgenſtem Winkel er dann freiwillig den 
Hungertod erlitt. 

* Die 25jährige Jubelfeier des Kirchen⸗ 
feſtes der Taubſtummen ift am letzten Sonntag 
in Berlin feſtlich begangen worden. Aus allen Theilen 
des Reichs waren Feſtgenoſſen gekommen, im Ganzen 
ca. 600; beſonders waren Sachſen, Weſtfalen, Braun⸗ 
ſchweig und Hamburg zahlreich vertreten. Mittags 
fand in der geſchmückten Dorotheenſtädtiſchen Kirche 
die eigentliche Jubelſeler ſtatt. Inmitten des Altar⸗ 
platzes ſtand die den Taubititummen gehörige 
und von Taubſtummen ſelbſtgefertigte und mit 
vielen Schnitzereien gezierte kleine Kanzel. Der 
Seelſorger der Berliner Taubſtummengemeinde, Paſtor 
Schönberner, predigte über das Evangelium „Die 
Taubſtummen durch Chriſtus“. An die Predigt ſchloß 
fi eine Abendmahlfeier. Am Nachmittag verſammelte 
man ſich im Vereinslokal in der Landsbergerſtraße 
zu einer geſelligen Feier. Dann wurden Sehens⸗ 
würdigkeiten in Augenſchein genommen. Zahlreiche 
wohlhabendere Feſtgenoſſen traten einem „Feſtverein 
en Beſten des Baues eines Hoſpitals nebſt Kirche 
ür Taubſtumme“ bei. 

Das 
ſtuhl“ 


= edler, 155 
owle ſämmtliche 
Zechen des Ruhrgebietes waren vertreten, l Beleg⸗ 
vollzählig. wanzig 
Leichenwagen brachten die Särge Pr Wich Die 


Die Bahn wird, wie 
berichtet, von einer Berliner 


Auf Sachalin, der „ver⸗ 
wohin Rußland die zu lebensläng⸗ 
licher Zwangsarbeit berurtbeilten Verbrecher ſchickt, 
fünf Jahren eine Frau, die einſt in 
der Hauptſtadt des ungeheuren Moskowiterreichs wegen 
ihrer Schönteit und wegen ihrer Abenteuer berühmt 
war. Sophie Blühſtein, bekannter unter dem Namen 
„Solobaja Routſchka“ (die goldene Hand) hatte die 
hohe Genugthuung, in ihren guten Zeiten manches 
Mitglied der kaiſerlich ruſſiſchen Familie zu ihren 
Füßen zu ſehen. Das Verbrechen, das ihre Ver⸗ 
urtheilung herbeiführte, und die Einzelheiten ihres 
Prozeſſes riefen in ganz Rußland großes Aufſehen 
hervor. Im Jahre 1888 wurde ein reicher Kaufmann 
Namens Nikitin und ſeine ganze Familie ermordet. 
Die eingeleitete Unterſuchung lieferte ein unerwartetes 
Ergebniß; es wurde feſtgeſtellt, daß das furcht⸗ 
bare Verbrechen von der „goldenen Hand“ vor⸗ 


bereitet und von einer Bande, deren geiſtiges 
Oberhaupt ſie geweſen iſt, ausgeführt worden 
war. Die ſchöne Sophle wurde deshalb zu lebens⸗ 


länglicher Einzelhaft verurtheilt. Obwohl Sophie 


„Blühſtein jetzt faſt 50 Jahre alt iſt, gilt fie auch 


heute noch für eine Schönheit erſten Ranges und iſt 
noch eben jo eitel, wie in den Tagen ihres Glanzes. 
Sie färbt ſich die Wangen mit Ziegelſtaub und malt 
ich die Augenbrauen mit Heerdruß ſchwarz an. Die 
„goldene Hand“ trennt hin und wieder auch die 
Sträflingskleidung, die ihr die Verwaltung liefert, 
ſchseinander und näht fie wieder nach ihrem Ge⸗ 
Sn zuſammen; ſie verwendet überhaupt ſo viel 
0 rer auf ſich, als wenn ſie ſich nicht im Zucht⸗ 

„ſondern im Ballſaale befände. Am meiſten 
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Freude macht es ihr, 
fängnißwärter von ihren galanten Abenteuern er⸗ 
zählen kann; am liebſten ſpricht ſie vom Schah 
von Perſien, der ihr, wie ſie behauptet, 
eine bedeutende Geldſumme gekoſtet hat. Und das 
ging ſo zu: Als der Schah Rußland verließ, um nach 
Teheran zurückzukehren, begleitete ihn Sophie Blühſtein, 
ohne daß er es wußte, auf feiner ganzen Reiſe, in 
der Hoffnung, daß er ſie bemerken und das Wort 
an ſie richten würde. „Für dieſen Fall,“ ſo erklärt 
Sophie, „hatte ich meinen Plan ſchon zurecht gelegt; 
ich würde ihm die herrliche Diamantſpange geſtohlen 
aben, die er an ſeiner Lammfellmütze trägt.“ 
Unglücklicherweiſe aber wurde die „goldene Hand“ 
nicht bemerkt, obwohl ſie in dem Zuge, der den Schah 
nach Teheran brachte, ein Kupee inne hatte. Der 
perſiſche Monarch war von einer ſo großen Höflings⸗ 
ſchaar umgeben, daß die ſchöne Ruſſin unbeobachtet 
blieb und nach Petersburg zurückkehren mußte, nach⸗ 
dem ſie, wie ſie behauptet, für die Reiſe mehr als 
10,000 Rubel ausgegeben hatte. 

* Daß Lotteriegewinne keinen Segen bringen, 
iſt ſchon oft behauptet worden. Die „Laibacher Ztg.“ 
berichtet von einem neuen Fall: Das Landesgericht 
in Graz hat über den aus Stein gebürtigen Handels⸗ 
mann Cornelius Naſtran wegen Wahnſinns die 
Kuratel verhängt. Naſtran hatte im Frühjahr 1889 
mit einem Theiß = Loofe den Haupttreffer im 
Betrage von 100,000 Gulden und wenige 
Monate ſpäter auch mit einem Laibacher Looſe einen 
nicht unbedeutenden Treffer gemacht. Der außer⸗ 
ordentliche Glücksfall wurde damals viel geſprochen. 
Naſtran ließ ſich in Graz nieder und eröffnete dort 
ein größeres Geſchäft, doch hatte er damit kein Glück. 
Das anſehnliche Vermögen, das ihm Fortuna in den 
Schooß geſchüttet, ſchwand ſehr raſch, und nun hat der 
Wabnſinn ſeinen Geiſt umnachtet. 

* Ein merkwürdiger Kampf im Waſſer 
wurde vor Kurzem in der Neiße bei Zittau beobachtet. 
Eine Ente wurde beim Untertauchen plötzlich von 
einem großen Hecht angefallen. Der Fiſch erfaßte 
mit feinem Rachen den Kopf der Ente und biß ſich 
io feſt, daß er nicht wieder frei kam. Einem Knaben 
gelang es, die beiden Thiere ans Land zu ziehen; 
beide waren aber bereits erſtickt. 

„Vergnügungen der Siameſen. Die Siamefen, 
gleich den Römern in der entarteten Katjerzeit, find 
die Sklaven von Vergnügungen und betrachten die⸗ 
ſelben als das „summum bonum“ des Lebens. Sie 
ſaugen die Liebe dazu faſt mit der Muttermilch ein. 
Theater, Hahnenkämpfe, Turniere auf dem Waſſer, 
Regattafahrten, Pferderennen und Leichenbegräbniſſe 
mit den fie begleitenden feenhaften Luſtbarkeiten und 
Gelagen ſind einige der Vergnügungen, welche auf 
die Slameſen beiderlei Geſchlechs eine große 
Anziehungskraft ausüben. Viele werden überraſcht 
fein, zu hören, daß das Blindekuhſpiel und das Kreiſel⸗ 
ſpiel unter den ſiameſiſchen Kindern gerade fo beliebt 
find, wie unter der europätſchen Jugend. Die 
Männer ſpielen Schach, Würfel, Tricktrack und 
papierene Drachen fliegen zu laſſen, amüſirt ſie ſehr. 
Die Stameſen find eingefleiſchte Spieler. Sie ſetzen 
Alles, was ſie beſitzen, ein, ja wenn nöthig ſelbſt ihr 
letztes Hemd. Obgleich die Hahnenkämpfe verboten 
ſind, ſo finden ſie doch fortwährend ſtatt. Große 
Menſchenmaſſen ſind zugegen, die Wetten eingehen, 
und oft enden dieſelben mit Prügeleien unter den 
Zuſchauern. Schildkrötenkämpfe ſind ebenfalls ſehr 
populär. Zwei Schildkröten werden in jeparate 
Verſchlüſſe, die durch einen engen Gang miteinander 
verbunden ſind, gebracht. Auf dem Rücken der 
Thiere wird ein Feuer angezündet, und ſobald 
ſie die 00 zu fühlen anfangen, ſtürzen die 
armen Geſchöpfe auf den engen Gang les und ſuchen 
zu entkommen. Ein wilder Kampf um „das Recht 
des Weges“ findet dann ſtatt. Nach einer 
ſiameſiſchen Sage hatte der Kalſer von Kambodſcha 
einen Käfig mit Fliegen, während der Lehrer feines 
Sohnes einen Käfig voll von Spinnen beſaß. Eines 
Morgens fand man, daß die blutdürſtigen Spinnen 
in den Fliegenkäfig gedrungen waren und alle Fliegen 
getödtet hatten. Der Kaiser, darüber ſehr erzürnt, 
ließ den Lehrer tödten. Hierauf ſchickten die Götter 
die große Fluth, welche die Stadt verſchlang, und der 
gegenwärtige See wurde dadurch gebildet. — Bei 
Leichenbegängniſſen finden große Feſtlichkeiten ſtatt. 

uſik, Feuerwerk, Seiltanzen ꝛc. find einige der 
Vergnügungen dabei. Die Siameſen erſcheinen bei 
ſolcher Gelegenhelt in Feſtkleidern. Ins Theater 
gehen iſt jedoch unter den Siameſen das größte 
Vergnügen. Jede bedeutende Perſönlichkeit hat ihr 
eigenes Theater und ihre eigenen Schauspieler. Der 
König beſitzt natürlich das ſchönſte Schauſplelhaus 
und die beſten Schauſpieler. Die öffentlichen Theater 
beſtehen nur aus einer Einzäumung für die Zuſchauer 
und einer Bühne für die Schauſpleler. Zauberpoſſen 
und Geberdenſpiele üben die größte Anziehungskraft 
auf das Publikum aus. 

* Von Räubern geplündert. Von Niſhny⸗ 
Udinsk, einem Städtchen im Gouvernement Irkutsk, 
auf der Hälfte des Weges von Kraſſnojarsk nach 
Irkutsk, traf dieſer Tage die Nachricht ein, daß die 
Poſt in einem Walde Nachmittags 5 Uhr überfallen, 
der Kondukteur und ein Jamſchtſchik erſchoſſen und 
ein Poſtwagen mit Werthſachen in Briefen und 
Packeten, angeblich im Betrage von 400,000 Rubel, 
geſtohlen wurden. Ueber den Verbleib der anderen 
drei Poſtwagen und deren Führer, die einfache Briefe und 
Kreuzbandſendungen expedirten, verlautet noch nichts, 
wahrſcheinlich an: fie. 

»Der gefürchtete Räuberhauptmann Angelo, 
der Schrecken Bulgariens, iſt endlich von ſeinen Ver⸗ 
folgern aufgeſpürt und getödtet worden. Außer einer 
Summe von 41,000 Francs fand man ein Notizbuch 
bei ihm, in welches der Bandit die Namen aller von 
ihm eigenhändig Ermordeten fein ſäuberlich einge⸗ 
tragen hatte. Aus dieſer Aufzeichnung erglebt ſich, 
daß der Unmenſch 192 Perſonen mit der Schußwaffe 
und 40 andere mittelſt Beil oder Patagan ums 
Leben brachte. 

* Schiffskataſtrophe. Der ruffiſche Dampfer 
„Alexander“, der ſich mit 46 Paſſagieren auf der 
Fahrt nach Odeſſa befand, wurde im Schwarzen 
Meer von einem furchtbaren Orkan überraſcht und 
ging unter. Nur ſechs Paſſaglere und zehn Matroſen 
konnten gerettet werden. Alle anderen, auch der 
Kapitän des Schiffes, kamen in den Fluthen um. 

*Eiſenbahnunglück. Der Montag Vormittag 
10 Uhr aus Zürich abgegangene Schnellzug Zürich⸗ 
Stuttgart iſt zwiſchen Herblingen und Schaffhauſen 
entgleiſt. Drei Wagen mit 80 Reiſenden ſtürzten 
den über 6 Meter hohen Bahndamm hinab. Ernſt⸗ 
liche Verletzungen ſind nicht vorgekommen. 

* Zur Choleragefahr. Nach amtlicher Mel- 
dung ſind in dem nahe der preußiſchen Grenze be⸗ 
legenen Gouvernement Kaliſch vom 13. bis zum 
16. Auguſt 97 Perſonen an Cholera erkrankt und 33 
geſtorben. — Nach amtlicher Mittheilung ſind im 


wenn ſie dem Ge⸗ galt 


iſchen Bezirke Nadworna am 19. und 20. Auguſt 
14 Cholera⸗Erkrankungen und 8 Todesfälle, in der 
Stadt Kolomea 2 Erkrankungen und 3 Todesfälle, in 
Czernlatyn 3 choleraverdächtige Erkrankungen und 1 
Todesfall vorgekommen. Bei einem in Czernowitz 
am 19. d. M. ſtattgehabten Todesfall wurde als Ur⸗ 
ſache aſiatiſche Cholera konſtatirt. — Dem „Standard“ 
wird gemeldet, daß geſtern in Antwerpen die Cholera 
ausgebrochen ſel; im Laufe dieſes Monats ſeien im 
Stuyvenberg⸗Hoſpital ſchon 12 Fälle behandelt 
worden, von denen 6 tödtlich verliefen. Unter der 
Beſatzung heiſche die Dyſſenterie zahlreiche Opfer und 
3 werden im Spital 25 Blatternkranke be⸗ 
andelt. 


. Gelephanifder Sperinldienft 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 23. Auguſt. Herzog Ernft II. 
von e ſtarb nach ſchwerer Krank⸗ 
heit heute Nacht, 73 Jahre alt, auf Schloß 
Schloß Rheinhardsbrunn. Sein Nachfolger 
iſt der Herzog von Edinburg, rejpective deſſen 
20jähriger Sohn Alfred, preußiſcher Garde⸗ 
lieutenant. 

Berlin, 23. Auguſt. Ein hieſiges Ge⸗ 
ſchäftshaus hat ſich mit der Anfrage an Herrn 
v. Stephan gewandt, ob eine Abänderung des 
Tarifes für Poſtpackete geplant ſei. Herr von 
Stephan hat die Frage verneint mit der Moti⸗ 
virung, daß zu einer ſolchen Aenderung nicht 
der geringſte Grund vorliege. 

ien, 23. Auguſt. ier ſind 3 Per⸗ 
fonen unter choleraverdächtigen Symptomen 
erkrankt. Die Unterſuchung hat ergeben, daß; 
von dieſen 3 nur 1 Perſon an Cholera 
nostras erkrankt war. Nach amtlichen Be⸗ 
kanntmachungen iſt die Stadt cholerafrei. 

London, 23. Auguſt. Aus Buenos⸗ 
Ayres wird gemeldet, daß die Inſurgenten 
nach einer 6ſtündigen Schlacht Corrientes ein⸗ 
8 haben. (Nach anderen Meldungen 
ſt Corrientes ohne einen Schwertſtreich einge⸗ 
nommen worden. D. Red. 

Rom, 23. Auguſt. Wie es heißt, werden 
die Manöver in der Provinz Piemont ent⸗ 
gegen allen anderen Nachrichten ſtattfinden, da 
die Cholera erloſchen iſt. 

— In Turin, Genua und Mailand fanden 
zwar mit Bezug auf die Vorfälle in Aigues⸗ 
Mortes noch demonſtrative Umzüge ſtatt. Doch 
wurde die Ruhe nirgends geſtört. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenbe richte. 
Berlin, 23. Auguſt, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 22.8 23.8 
3½ pt. 2 ie 1 — .. 96,10 83,69 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,20 96,00 
Deſterreichiſche Gold rente 95.20 95,50 
4 pet. Ungariſche Gold rente 93,40 93,40 
Ruſſiſche Banknoten 210,75 210,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 161,80 | 161,75 
Deutſche Reichdanleie . . . .» . . 106,80 | 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,60 106,70 
1 pCt. Rumäniie 79,70 79,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,20 106,50 
Produkten⸗Börſe. 
ours vom, „e. eie . 22.8 23.8. 
r "eo meets. na 153,70 | 154,00 
„ „„ 155,00 155,50 
Roggen: Befeſtigt. 
tt. ed 134,00 | 134,00 
rtr. 134,50 134,00 
en TS ae 18,50 18,6) 
aß BR 48,70| 48,80 
o 48,70 48,89 
Spiritus Aug.⸗ Sept. 31,80] 32,00 


Königsberg, 23. Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
1 Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %s excl. Faß. ’ 
Loco eontingentitt. . > 2 2... 54,50 4 Brief. 
Loco nicht contingentirt 32,50 „ Geld. 


Danzig, 22. Auguſt. Getreidebd rje. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): niedriger. A 
Umſatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 139 —140 
F HAPE WE <. BEPERSISEN 138 
Tranſit hochbunt und weiß 126 
9 ebmt re 123 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oltbr. 141 
Tranſit 5 123,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 140 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedr. 
er ſch an fe 1 116—120 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Tln Sept.⸗Oktb mn. 121,50 
32 > a her 91 
Regu % se 4 freien Verkehr. | 118 
Gerſte: große (660 — 700 h)) 128130 
leine Versen IE - 118 
se. mländiſchee 145 
rbſen, inländiſc he 130 
Tranſit . 100 
Rübſen, inländiſ chte — 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos | 218 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 22. Auguſt. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,50 Br., —,— bez., pro Auguſt⸗September 
54,50 Br. —,— bez., pro Sept.⸗Oktober nicht contin 
gentirt 34,50 Br., —,— bez., pro August 34,50 Br., 
—,— bez. 

Stettin, 22. Auguſt. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —.—, loco ohne Faß mit 70 1 Konjum- 


1 . * Auguſt⸗September 31,50, pro September⸗ 
\ Zuckerbericht. 

Magdeburg, 22. Auguſt. Kornzuckter exkl. vo! 
92 pCt. Rendement —,—. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren · 
dement —.—. Kornzucker exkl. 75 pC. Rendement 
13,00. Still. — Gemahlene Raffinade mit Faß ——. 


Melis I mit 


Faß —,—. Geſchäftslos. 


Die Seiden -Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Hofl.), Zürich, ſendet direct 
an Private: 1 weiße und farbige 
Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karrirt, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 
verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto- und zollfrei. 
Muſter umgehend. 


Auswärtige 


„.emiliennacheichten. 

abt: Frl. Caecilie Saenger⸗Culm 
* W. mit Herrn Simon Lewy⸗Danzig. 
— Frl. Agnes Konetzki mit ve 
Paul Henſel⸗Marienbur 
Eliſabeth Vogel mit dem Hachhendler 
Herrn Hermann Przyborowski⸗Leipzig. 

Geboren: 5 Forſtaſſeſſor Herrn 
Picht⸗Ryszewo 1 

Geſtorben: Frau Korolne Pelka, geb. 
Sönnert⸗Danzig. — Rentier Herr 
Robert Wentzel⸗Jäſchkenthal. — Frl. 
Clara Kirchner⸗ Zoppot. — Königl. 
Schulrath Herr Ferdinand Konſalik⸗ 
Neuſtadt Weſtpr. — Frau Emma 
Kielich, geb. Lindenau⸗Roſenberg Wpr. 
— Frau Iſelde Tesky, geb. Heere⸗ 
Braunsberg. — Frau Minna Kleibs, 
geb. Herzmann⸗Königsberg. — Kauf⸗ 
mann Robert Kahnert⸗Königsberg. — 
Frau Rittergutsbeſitzer Emilie e Prange, 

eb. Sary⸗Adl. Neuhoff. — Frau 

im Wittenberg, geb. Aſchheim⸗ 
Thorn. — Kgl. Gymnaſial⸗Profeſſor 
a. D. Herr Julius Fechner⸗Bromberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Auguſt 1893. 

Geburten: Eiſendreher Oskar 
Melzer 1 T. — Arbeiter Karl Krauſe 
1 S. — Landbriefträger Auguſt Ko⸗ 
buſch 1 S. — Arbeiter Johann Erd⸗ 
mann 1 S. 

N Landbriefträger Aug. 
Kobuſch 1 S. 4 T. — Schmied Ernſt 
Holzke 1 T. 9 M. — Sie Otto 
Kretſchmann 1 T. 3½ M. 


Bürger-Reſſource. 


Bei günſtiger Witterung 
Dounerfing, den 24. Auguſt: 


SONSERT., 


Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Auf dem kleinen Exeerzierpla 
Ritter“ Fi 25 


Original⸗Liliputaner. 
r — kleinſten Künſtler 


® 15 ge 

orführung der  beftdreft 
Hunde⸗Meute der Se ws 
ſtellungen täglich 4½, 6, 8 und 9 Uhr. 


Weſtyr. Provinzial-Jechlverein 


Sonntag, den 27. Auguſt 1893: 
J eee 
im Etabliſſement „Schillingsb 
r Näheres ſpäter. et 


Bekanntmachung. 


Der am 13. Februar d. J. hie 
verſtorbene Rentier Eduard 5 
hat in ſeinem Teſtamente vom 17. April 
1888 nachſtehende hieſige Stiftungen 
mit Legaten bedacht, und zwar das 
Weibliche Waiſenſtift mit 6000 M., 
die Kleinkinder » Bewahranftalten mit 
6000 M., das Induſtriehaus mit 
6000 M. das Diakoniſſen⸗Krankenhaus 
mit 3000 M., den Verein für Schiff⸗ 
brüchige mit 6000 M. 

Wir bringen dies in dankbarer An⸗ 
erkennung der großen Opferwilligkeit 
unſeres verſtorbenen Mitbürgers zur 
öffentlichen Kenntniß. 

Elbing, den 21. Auguſt 1893. 


Der Magiſtrat. 
Iwangsverſteigerung. 


ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band 1 — Blatt 49 — auf den 
Namen des Muſiklehrers August 
Schweichert in Gohlis bei Leipzig 
eingetragene, in Elbing Sonnenſtraße 
55 88 belegene Grundſtück Elbing XIII 


am 7. Oktober 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, 
verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 1050 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigtedlbſchrit des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags wird 


am 11. Oktober 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 12. Auguſt 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


18 Pfd. ff. Limb.⸗, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. s Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Ju- Gurken. 


Muſter franco. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der 


Elbing. 


Rathskeller. 


Restaurant I. Ranges. 


Exquisite Küche. =—— 
Comfortable Räume. 
Angenehmer und kühler Aufenthalt. 

Von 9 Uhr Morgens bis 12 Uhr 
Mittags Frühstückskarte zu kleinen 
Preisen. 

Von 12 bis 4 Uhr 

grosser Mittagstisch 
in und ausser dem Hause, sowie eine 
reichhaltige Abendspeisekarte. 

Hierzu Ausschank hiesiger und 
fremder Biere mittelst flüssiger Kohlen- 
säure. 

Weine von den bestrenommirten 
Firmen. 


Achtungsvoll 


Carl Haffner. 


NB. Familiensalon sowie Zimmer 
für geschlossene Gesellschaften 
empfehle angelegentlich. 


Kern⸗Kirſchſaft, 


täglich friſch gepreßt, 


empfiehlt 


R. Kowalewski, 
im Lachs. 


Gr. Pferdeverloosung zu Baden-Baden. 


Das Loos Gewinne im 1 von 
180,000 Mark. 
nur Ii. aupttreffer 20,000 M. 
U Looſe Looſe à 1 Mk., 11 Looſe 


für für 10 Mk., 28 Looſe für 
10 Mark 25 M., Porto u. Lifte 20 Pf. 
verſend. F. A. Schrader, Haupt-Debit, 


Hannover, Gr. Packhoffſtr. 29. 


Neue 


Adolph Kellner 1.5 
Prachtvolle 


Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 


ganzer Anzug 4,50 Mark 


bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 


Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 


Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 


gegr. 1846. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau anila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


ut gummirt er in fan Aus⸗ 
ee ſchnellſtens. 
H. Gaartz’ 
er und ene 
eee 


da Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗ Zahnhalsbändchen g, 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenen lernte, Zahnhalsbäudchen 


als vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General⸗Depoſitair Jul. Ansbüttel, 
Düſſeldorf. 


O. d. Gebauhr 


Königsberg 1. Pr. 


eigenen 


empfiehlt sich zur u rung von 
Bar rein 
vn F ene e * 
8 — 
Zaub er⸗Apy ⸗Appar rate 7 
II- Kart rtenkunſtſtücke. 
no ratis u. franco. 
Dreyer, Verſandgeſch., Hanno Warſtr. 
— — — ——᷑—: 
5 er 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
erren 
wee in eopirfähigem Druck 
hergeſtellt 
H. Gaartz’ 


Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Tapeten, Borden und Tambrequins 


empfiehlt 
in größter Auswahl hier am Platze mg 


A. Rahnke Nachf., L. Frischgesell, 


Elbing, Schmiedeſtraße 8. 


Baden-Badener Pferde⸗Lotterie. 


9. September 1893 — 


Ziehung der Großen 


Marienburger Pferde⸗Lotterie. 


1900 Gewinne — 90,000 Mark. 


8 beſpannte Equipagen mit 106 Reit: 
Hauptgewinne: und Wagenpferden ıc. 


Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Liſte 30 Pfg. 


14. und 15. September 1893 


3000 Gewinne “ 180,000 Mark. 
von 100 beſt d 
Hauptgewinne von 101—131 in Tagen und Gelirn u. ſ. w. 
20,00 
I. Hauptgewiun ede 


Looſe à 1 Mark, 11 15 für 10 Mark, Porto und Liſte 30 Pfg. 
verſendet 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, e 


3 487 1. 


erleicht > 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung He ichtern das Zahnen u. ſchützen den 


Verlag von . Fugen 10 zhler, Gera⸗Unternhans. 


Unſere Heilpflanzen in Bild und Wort 


für Jedermann. 
Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schimpf ky. 


Enthält u. A. ſämmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


Vollſtändig in ca. 12 Lieferungen à 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text enthalten. 


Erſcheint in ſchnell aufeinander folgenden Lieferungen. 


Deukſchlands wichtigste Giftgewächſe 
in Wort und Bild 
nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. 
Mit Text von R. Schimpf ky. 


Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text. 
Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erſte Lieferung zur Anſicht 1 a kann. 


B i Hochf, milde, trockene haltbare (nicht ſüßliche), ga- 
Ar etta. rantirt reine u. unübertr. Qual. (zum Zollſatz v. 
M. 10 als Verſchnittwein zuläſſig offeriren: 
1 Qual. Superiore. 
bei Abnahme von 6—700 Ltr. zu Mk. 28 Mk. 32] per 100 Ltr. 
300 32 5 15 unverzollt 
„„ 7 ab Zollkeller 
„„ 40 Karlsruhe. 
Barletta, geſetzlich verſchnitten, vorzügl. Rothwein zu 55 Pf. per 
Liter inel. Zoll, Accis, Ohmgeld, ſowie verſchiedene andere italieniſche Roth⸗ 
und Weißweine in hochfeinen Qualitäten. 
Eugros⸗ Lager aller Sorten Badiſcher, Pfälzer, Rhein⸗, 
Moſel⸗ und Span. Weine und Champagner. 
Wiederverkäufern größten Rabatt. Analyſen und ärztliche Em⸗ 
pfehlungen zur gefl. Einſicht. 
Franz Fischer & Cie. 
Ital. Wein⸗Importgeſchäft u. W 


" " 


Karlsruhe, 
eingroßhandlung. 


EEC ˙ N ea 
Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


Ein Wahrer Schatz 
für die anglücklichen Opfer der 
3 2 en (Onanie) 


r . | 


LL Abr 


eo Aufl. Weit 27 Abbild. Preis 
3 Marl. Leſe es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 
. Balehrn leidet, 5 ze 
Belehrungen retten jährlich Tau } 
ſende vo 2 Zu 


hon 1 e 
ie 
—— g 


Darante Erbſchaften im 
Auslande 


und ſpeciell in Holland werden ohne 
Koſtenvorſchuß ſbiſig gemacht. Man 
wende ſich an das Annoncen⸗Bureau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
— 20 3 


Cenral „Annoncen: bel 
der deutschen und aus» 
ländischen Zekungen 


9 Frankfart a. M. 

a Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

RER Prompte und billige 
Bedienung. 


Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack- 
5 voller Weise. 
M Kostenanschläge und - 2 
Kataloge gratis! 


neh in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 


Zum 1. September findet in Köxten 


bei Chrijtburg ein erfahrener 


Inſpector ER 
Stelle. art der Zeugniſſe ein⸗ 
zuſenden. 


Auch ein Lohnſchmied wird da 


uch 
dect ſtehen 80 fette Hammel 
zum Verkauf. 


— . Cantor und Schächter 
wird per ſofort oder ſpäter geſucht. 
Gehalt 600 Mark und Nebeneinkünfte. 
Verheirathete werden bevorzugt. Mel⸗ 
dungen erbitte an A. Abraham, 


Friedrichshof Oſtpr. 
Ein ordentlicher, zuverläſſiger 


5 Arbeiter, der die Heizung der neu 


eingerichteten Warmwaſſerheizung in der 


Ressource Humanitas übernehmen 


ſoll, kann ſich melden Friedr.⸗Wilh.⸗ 
Platz Nr. 13, im Comptoir. 


Für meine Papier⸗ u. Schulbuch⸗ 
handlung ſuche ich vom 15. September 
eine Verkäuferin, die in gleichem Geſchäft 


a thätig geweſen, oder ein intelligentes, 


junges Mädchen zur Erlernung dieſer 
Branche. Franz Nelson, Neuen⸗ 
burg Weſtpr. 


Eine geprüfte muſikaliſche 


Erzieherin 


wird zum 15. Oktober in ein Forſthaus 
für drei Kinder geſucht. Gehalt 240 Mk. 

Offerten an die Buchhandlung von 
A. Fuhrig, Strasburg Weſtpr. 


Möblirte Zimmer, mit auch ohne 
Beköſtigung, find ſofort oder zum 1. Ok⸗ 
tober zu vermiethen Hohezinnſtraßte 
Nr. 10 bei Max Krüger. 


1 Stube zu vermiethen 
Mühlenſtraße 3. 


Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme = Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck“ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


4 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 198. 


Beatrix. 


8 Erzählung von E. Eſcherich. 
7 


Nachdruck verboten. 
„Der Schwächere iſt er,“ entgegnete Hubert 
ernfl, „und die Treue hab' ich ihm gelobt bis 
kr lezten Athemzug. Soll ich meinen Ge⸗ 
ellen allein laſſen in der Noth?“ 
d 16 För ſeid Blutbrüder worden?“ frug Gun⸗ 
ula ſtaunend. Wie Hubert zuftimmte, ſchlug 
ie die Hände ineinander: „Er iſt aus für⸗ 
nehmen aus, ungern nur rinnt adelig Blut 
mit unedlem zuſammen.“ 
9 Hubert nickte: „Ein Enkel des Heinrich 
tarzoller iſt er, aber flehentlich hat er mich 
gebeten um Verbrüderung und nicht abſchlagen 
mocht ich's ihm, weil er gar ſehr des leitenden 
Genoſſen bedarf.“ $ 
„Hilfsbereit biſt Du immer und Allen, wirft 
auch Du im Fall der Noth einſt auf der An⸗ 
dern Beiſtand zählen können? frug Gundula 
dagegen. 
willi cd werd ihn nicht nöthig haben, ſo Gott 
ſchüttelte das Haupt: 


ee und Menſchen, aber auch in der Ein- 


„Klug iſt Deine Rede und verſtändig, w 
aber die Kraft im Arm ſpürt, denkt anders, als 
e * 17 — zittert in Gefahr.“ 

e konnte ihm nicht widerſprechen. „Und 
doch kannſt Du das Leid nicht J 
Dir heute die Stirne trübt.“ ee an 

Eine dunkle Röthe ſchlug ihm in's Geſicht: 
„Wär' ich minder ſtark, ich trüg’ es leichter, 
denn a uch die Wünſche gingen mir dann nicht 
in ſolche Höhe.“ 

Da ging es vor Gundula's Augen wie ein 
Vorhang auf. „Ein Dämmer richtigen Ver⸗ 
ſtändniſſes kam über fie, heller und heller wurd 
es, bis ſie zu völliger Klarheit hindurchdrang, 
ſie ſah das liebliche Edelfräulein vor ſich und 


ſie verſtand mit ei 5 
ſam Weſen. einem Mal des Bruders ſelt 


Elbing, den 25. Auguſt. 


1893. 


„Und iſt fie auch gut?” 
Hubert fuhr herum: „Wer 
„Das Fräulein von Neuhaus.“ 

Er machte eine verlegen abwehrende Be⸗ 
wegung. „Wie kommſt Du auf fie ?* 

Sie aber lächelte leiſe: „Meinſt Du mich 
zu täuſchen? Bis auf den Grund ſeh' ich Dich 
offen und klar, auch das Bild jener ſchau' ich 
in pi Herzen, die Dir den Frohſinn ges 
raubt.“ 


ce fie beſorgt. 


Wie ein ertappter Schulknabe ſtand er vor 
ſeiner Schweſter. Die Hand legte er über die 
Augen: „Es iſt ein ſchlimm Ding um die 
Minne!“ 

Gundula aber ſtrich ihm liebkoſend über die 
Finger. „Und doch muß ſie ſüß ſein und ſelig. 
Denn die Sänger und Liedler aus alter und 
neuer Zeit wiſſen davon zu ſagen. Wie ich 
neulich das ſeidene Tuch von dem italieniſchen 
Kaufmann erhandelt gehabt, ſtak zwiſchen den 
Falten ein Zettel, drauf ſtand in gar zierlich 
verſchnörkelten Buchſtaben: Minne iſt zweier 
Herzen Wonne, — Iſt wie am Himmels raum 
die Sonne; — Iſt wie der Mond am Sternen⸗ 
ac, 2 Blüthe des Lebens, Lichtglanz der 

elt!“ — 


„Ich aber hab' ſie von anderer Seite 
erkannt,“ entgegnete Hubert wehmüthig und 
verſank wieder in ſein vorherig trübes Schweigen. 

„So nimm die Zither und ſing Dir das 
Leid vom Herzen“, bat Gundula und ſie rückte 
ihm den Stuhl zum Tiſch und brachte ihm das 
unſcheinbare Inſtrument, das noch heute in den 
Bergen heimiſch, vielleicht vor all' ſeinen 
ſchwieriger zu bemeiſternden Schweſtern den 
Vorzug beſißt, daß es mit ſeinen klagenden 
19 am liebſten zum Gemüth der Menſchen 
pricht. 5 


Da griff Hubert in die Saiten und wie die 
Klänge ſich mählich anſchwellend verbanden, 
begann er auch ſeine Stimme d' rein zu miſchen. 
Und er ſang eine Volksweiſe, wie ſie ſchon 
manch' Jahrhundert früher und manches ſpäter 
erklang und nimmer vergehen wird, ſo lange 
die Berge nicht ihren Grundfeſten wanken, und 
die Blumen auf ihren Gipfeln blüh'n. Und 
ihm ward wohl bei dem Lied, daß er all' ſein 
Leid vergaß und nur der Wonne gedachte, die 
ihn damals durchſchauert hatte, da er mit 
Beatrix beim Rauſchen der Windbachfälle den 
Eisvogel geſehen. 


„Ich möcht am liebſten ſchlafen, als wie die 
Saat beim Schnee, 

Als wie das Schiff im Hafen, als wie die 
Lerch' im Klee. 


Ich möcht' am liebſten liegen in tiefem, 
tiefem Traum, 

Als wie die Winde wiegen das Schiff im 
Wellenſchaum. 

Ich möcht' am liebſten ſinnen gar ſtill die 
ganze Nacht, 

Wie Du mit Deinem Minnen jo ſelig mich 
gemacht.“ 


Spät erſt gegen Morgen loſch das Licht in 
des Wildmeiſters Behauſung. Aber in ſeine 
Träume miſchte ſich eine liebe Geſtalt und die 
Bitterkeit der letzten Tage war auch am nächſten 
Morgen geſchwunden. Im verklärenden Duft 
der Erinnerung ſtand jene ſonnige Stunde in 
ihm, das gab ihm auch die verlorene Ruhe 
wieder. — 

Die Tage kamen und gingen einförmig ftill, 
in gleichem Gang. Hubert ging in den Forſt, 
und Gundula verſorgte die Hauswirthſchaft. 
Axthelm nur ſaß müßig und in grübelnde Ge⸗ 
danken verſunken. Vielleicht hätte ihm zu 
andern Zeiten die gleichmäßige Lebensweiſe 
wohlgethan — jetzt laſtete die Stille erdrückend 
auf ihm. 

Eine Woche mochte etwa verfloſſen ſein, da 
kehrte Hubert eines Mittags von einem Dienſt⸗ 
gang zurück. Er hatte dem Probſt über den 
Wald⸗ und Wildſtand Bericht gebracht. Dann 
war auch manch anderweitig Geſpräch gepflogen 
worden. 

Bevor er ſich jetzt zum Mahl ſetzte, wandte 
er ſich zu Axthelm: „Du kannſt Morgen wieder 
nach dem Stiftshofe kehren, ich hab' mit dem 
Probſt Rückſprache genommen. Heute gegen 
Abend wird der Junker heimreiten.“ 

Axthelm's Auge blitzte auf: „Es iſt gut!“ — 

Gegen Abend trat Axthelm zu Gundula in 


die Küche. „Wo iſt Hubert?“ frug er ſchnell. 
„Im Walde!“ 

Er nickte befriedigt. „Bis wann wird er 
heimkehren?“ 


„Nicht vor Anbruch der Dunkelheit.“ 

Auch dieſe Antwort ſchlen ihm angenehm. 
„Ich hab' heute den letzten Tag unter Euerm 
Dach verbracht und weiß nicht, ob ich ſpäter 
noch Zeit und Gelegenheit finde, Dir zu danken 
für al' die Müne, die Du um meinetwillen 
gehabt. Auch möcht' ich ein ſichtbar Andenken 
zurückloſſen, wenn ich ſelber nimmer hler bin.“ 

Er hatte eine goldene Kette aus ſeinem 
Wams gezogen und legte fie jetzt in Gundula's 
rag' ſie zuweilen zu meinem An⸗ 


Worte klangen ernſt und feierlich wie das Ver⸗ 
mächtniß eines Todten. 

Da wagte ſie die Annahme des Geſchenkes 
nimmer zu verweigern. Mit forſchendem Blick 
ſuchte ſie in ſeinen Augen zu leſen. „Wonach 
En Euch die Gedanken?“ fragte fie ganz 
eife. 

Da flog es wie Rührung über des Knaben 
Geſicht: „Sag' dem Hubert, daß ich ibn ſehr 
geliebt, mebr als mich ſelber, und daß ich ihn 
glücklich machen wollte; Du biſt ſeine Schweſter, 
Du kannſt es ihm ſagen, Dir wird er's 
glauben, wenn ich nimmer bin!“ damit wollte 
er fort. Gundula aber vertrat ihm ängſtlich 
den Weg. „Was führt Ihr im Sinn?“ 

Da warf er leldenſchaftlich ſeine Arme um 
Gundula's Nacken und ſeine Lippen brannten 
auf Gundula's Wange. „Grüß mir den Hubert 
viel tauſendmal!“ 
einem Sprung war er in der offenſtehenden 
Hausthüre verſchwunden. 

Wie gebannt blieb Gundula ſtehen. „Es 
wird ein Unheil geſchehen!“ klagte fie, die 
Hände ringend, aber ſie wußte kein Mittel es 
zu bindern. — 

Wie Hubert bei einbrechender Nacht heim⸗ 
kehrte, kam ſie ihm verweint entgegen, aus den 
Bruchſtücken ihrer oft unterbrochenen Erzählung 
entnahm er die beängſtigende Kunde. 

Sogleich rief er ſeine Knechte zuſammen, 
mit Fackeln und Windlichtern den Verſchwun⸗ 
denen zu ſuchen. Kein Pfad blieb unbegangen, 
keine Schlucht undurchſucht. Daß er ſich nicht 
nach Berchtesgaden zurückgewandt habe, war 
Hubert von vorneherein klar; am eheſten 
fürchtete er ihn auf dem Wege zu finden, der 
durch's Ramſauerthal über Schwarzbachwacht 
nach Reichenhall führt. 

Und ſeine Ahnung hatte ihn nicht betrogen. 
Ehe der Morgen graute, trafen fie auf einer 
Wieſenlichtung ein ledig Roß graſend, nicht 
weit davon lagen Axthelm und Junker Hans 
von Haslang in ihrem Blute. Sie mochten ge⸗ 
kämpft haben, bis ihnen Beiden die Kraft und 
das Bewußtſein geſchwunden war; von der 
Menge ihrer Streiche zeugte noch die Zahl ihrer 
Wunden, aus denen der Lebensſaft entſtrömt 


war. 

Bebend beugte ſich Hubert über den todten 
Knaben. „Fahr' wohl, mein Geſell!“ 

Wie er den Junker vom Boden heben 
wollte, gewahrle er noch Athem in ihm; im 
gleichen Augenblick riß dieſer jäh die Augen noch 
einmal auf und mit tödtlichem Haß ſtieß er die 
Worte hervor: „Kommet Ihr ſelber Euer Werk 
zu ſchauen? Der Bube hat Euch verrathen! 
Schaudert nur nicht vor meinem Blut, es mag 
Euch das Kleid köſtlich roth färben, wenn Ihr 
den Blick heben wollet zu dem edlen Fräulein 
von Neuhaus!“ In ſchrillem Lachen erſtickte 
der Ton. Sterbend ſank der Wunde zurück. 

Wie erſtarrt vom Gewicht der Anklage blieb 
Hubert reglos neben dem Todten; ſcheu wichen 
die Knechte vor ihm zurück. War der Wild⸗ 


Dann rang er ſich los, mit 


— 


ur —̃ . 


meiſter wirklich zum Mörder worden, um des 
Fräulein willen, die feinem Federſpiel die Kappe 
genäht hatte? Schier war's nicht zu denken 
er, der immer jo gut und ſo rechtlich geweſen 
D und doch: der Erſchlagene ſelber hatte ihn 
a des Todtſchlags bezichtigt — es mußte 
wahr ſein. 


5. Kapitel. 
Das Urtheil. 

Zu Berchtesgaden war groß Geſchrei ob der 
geſchehenen Frevelthat. 
Be 5 Herrn Peter ſtand Hubert in ſcharſem 

rhör. 

„Ich hab feinen Theil an dem Verbrechen,“ 
ſagte er ebrlich, „denn keine Ahnung hatte ich 
von des Knaben Vorſatz, daß er aber es gethan 


ich ſelber, wenn gleich 
er mir ſeine Gedanken c . r 


n ſtreng gemacht. 
5 det. wirlich die unbeſchrelbliche Kühnheit 
go, Dein Auge zu dem edelgeborenen 
Fräulein zu erheben? ⸗ | 
übers che Alldmeiſter flutbete eine Blutwelle 
hab fi Geſicht ob der ſeltſamen Frage: „Ich 
übe ie angeſchaut wie die Sonne, die auch 
lüßt Hohe und Nledere ihren Schein gleiten 
Fund hab's nicht für Anmaßung gehalten.“ 
errn Peters Gedanken wurden milder. 
fü möcht Dir gern Glauben ſchenken, denn 
r ehrlich hab ich Dich allzeit erkannt; aber 


as gehabte Wort erſord Naeh 

3 für va — 52 einen Bürgen — 
a zuckte Hubert mit 7280 

tann feinen Eideshelfer ſielleaf⸗ Schulter Ich 


D 
den inen war es aufrichtig leid um 


en Mann, aber er konnte nicht ab⸗ 
beben von der alten Satzung So mußt er 
en Unglücklichen in Haft nehmen laſſen. 
Umſonſt harte Gundula auf ſeine Rückkehr, 
umſonſt flog der Eisvogel hin über die 
ſprübenden Windbachfälle: Der Wlldmelſter 
am nimmer heim. — 
ihn N abgelegenem Thurmzimmer hatten fie 
ich hinter derſperrte Thüren geſetzt. Zuweilen 
ruhig, geduldig im Gefühl ſeiner Uns 
I zuweilen ballte er die Fauſt im 
über das zu erduldende ſchmachvolle 
m die Zeit ehalten 
werden sollte 00 Ka) da Gericht geh 


(Schluß folgt.) 


orn 


Mannigfaltiges. 


— Eine Rochefort⸗Anekdote. Der 
Pariſer „Figaro“ ol den Einfall gehabt, 
einen Leſern in dieſen Hundstagen Kurzweil 
zu verſchaffen, indem er bekannte Perſönlich⸗ 
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keiten aufforderte, einen Abſchnitt ihrer Lebens⸗ 
geſchichte zu erzählen. Der erſte, der dieſer 
Einladung entſprach, war Henri Rochefort. 
Er ſpinnt ein merkwürdiges Garn. Wenn 
man ihm glauben darf, ſo bildet er ſich ernſt⸗ 
lich ein, er ſei 1878 nahe daran geweſen, 
ſeinen Kopf durch die Axt eines deutſchen 
Scharfrichters zu verlieren. Und das ging 
ſo zu. In jenem Jahre war Rochefort zu 
Genf in einen Liebeshandel verwickelt, über 
den er ſich nicht weiter ausläßt, der ihn aber 
in ſolche Schwulitäten brachte, daß er ſich 
nicht anders retten zu können glaubte, als 
indem er aus Genf verſchwand. Ehe er aus⸗ 
rückte, beſuchte er einen ruſſiſchen Flüchtling, 
in deſſen Garten er einen jungen Mann an⸗ 
traf, der mit einem Karabiner nach der Scheibe 
ſchoß. Rochefort ſchenkte dem unbekannten 
Schützen keine Beachtung und tauſchte kein 
Wort mit ihm aus. Als er Genf verließ, 
wandte er ſich zunächſt nach Luxemburg. Sein 
Begleiter war der ehemalige Kommunard 
Oliver Pain, der eben aus der ruſſiſchen Ge- 
fangenſchaft entlaſſen worden war, in die er 
beim Fall Plewnas gerathen. Rochefort und 
Pain wohnten in Luxemburg unter angenom⸗ 
menen Namen in einem Gaſthofe letzten 
Ranges, wo ſie von einer ſorgſamen Wirthin 
ausgezeichnet und ſehr billig verpflegt wurden. 
Eines Tages begegnete ihnen auf der Straße 
ein ihnen von früher her bekannter Handels⸗ 
reiſender, der ſie beim Namen anrief. Da 
ſie ſich entdeckt ſahen, verließen ſie ſchleunigſt 
Luxemburg und fuhren über Elſaß⸗Lothringen 
nach Genf zurück. Hier erhielt Rochefort 
gleich nach ſeiner Ankunft aus Berliu eine 
Drahtmittheilung des Inhalts: „Aeußerſt 
wichtige Nachricht brieflich.“ Die Nachricht 
war, wie ſich herausſtellte, die von der 
Flucht der Vera Saſſulitſch. Gleichzeitig las 
er in den Blättern, daß Nobiling auf Kaiſer 
Wilhelm geſchoſſen habe, daß er ein Werkzeug 
der Pariſer Kommune und namentlich von 
Rochefort angeſtiftet worden ſei. Hierüber 
war Rochefort ſehr erſtaunt, aber ſeine heitere 
Verwunderung verwandelte ſich in Grauen, 
als er erfuhr, der junge Mann, den er beim 
Ruſſen nach der Scheibe ſchießen geſehen, ſei 
Nobiling geweſen! Hätte man Rochefort im 
Elſaß bei der Durchreiſe verhaftet oder von 
Genf ſeine Auslieferung verlangt, ſo wäre 
es, meint er, dem deutſchen Staatsanwalt 
leicht geweſen, die Sache jo darzuitellen: 
Rochefort war in Genf mit Nobiling zuſam⸗ 
men; gerade als Nobiling nach Berlin reiſte, 
um ſein Verbrechen zu begehen, verließ auch 
Rochefort plötzlich und ohne ſichtbaren Grund 
Genf, reiſte nach Luxemburg und verſteckte 


ſich da in einer dunkeln Kneipe unter falſchem 
Namen. Als er ſich bei zufälliger Begegnung 
erkannt ſah, reiſte er ſpornſteichs ab, und zwar 
zunächſt mit Verachtung der Gefahr, nach 
Elſaß⸗Lothringen, wo er erwarten durfte, 
die Nachricht vom Berliner Anſchlage auf des 
Kaiſers Leben früher zu erfahren als im Aus⸗ 
lande. (2) Nach Genf zurückgekehrt, erhielt er 
aus Berlin eine Drahtnachricht, die ihm einen 
wichtigen Brief in Ausſicht ſtellte; aus alledem 
geht hervor, daß Rochefort in Nobilings Pläne 
eingeweiht, wenn nicht ihr Anſtifter war; ſein 
ganzes Benehmen, ſeine Reiſen, ſein Heimlich⸗ 
thun, ſeine Nachrichten aus Berlin laſſen 
ſeinen Antheil an dem Verbrechen erkennen. 
Gegen eine ſo aufgebaute Anklage, meint 
Rochefort, hätte er ſich nicht vertheidigen kön⸗ 
nen, da er den wirklichen Grund ſeiner plötz⸗ 
lichen Flucht aus Genf doch nicht hätte ver 
rathen wollen und ſeine Verſicherung, daß das 
Zuſammentreffen aller übrigen verdächtigen 
Umſtände bloßer Zufall ſei, nur Hohngelächter 
erregt hätte. Darum iſt er überzeugt, daß 
er geköpft worden wäre, wenn man ihn im 
Reichslande auf der Fahrt von Luxemburg nach 


Genf erkannt hätte. 

— In Neapel hat die Univerſität 
Fräulein Sofia Bakunin, die Tochter des be⸗ 
rühmten ruſſiſchen Revolutionärs, zum Doktor 
der Medizin und Chirurgie promovirt. In 
allen Fächern, in denen ſie examinirt wurde, 
erhielt fie die beſte Note. Ihre Abhandlung 
über „Die Entwicklung der Funktionen des 
Embrio“ wurde für würdig erklärt, auf Koſten 
der Univerſität gedruckt zu werden. Fräulein 
Bakunin zählt erſt 22 Jahre. Nach dem Tode 
ihres Vaters, der ſich ohnehin wenig um ſie 
kümmern konnte, hat ſich ihrer ihr Pathe, 
Carlo Gambuzzi, angenommen, auf deſſen 
Koſten ſie ſich ihren wiſſenſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen widmen konnte. 

— Eine Aerztin ihrer Ehre. Als eine 

eldin, wie ſie Calderon ſchildern mochte, erwies 
ſich dieſer Tage eine junge Spanierin, die böſe 
Zungen um ihren Ruf gebracht hatten. Die 
außergewöhnlich ſchöne Frau, das Urbild der 
echten Andaluſierin mit feurigen, funkelnden 
Augen und rabenſchwarzem Haar, lebte mit 
ihrem Gatten, welchen ſie anbetete, in einer 
„ganaderia“ (Viehzüchterei) in der Nähe von 
Sevilla. Ihre Frauenehre galt ihr mehr als 
alles Andere, und Niemand hatte noch den 
guten Ruf der ſchönen Donna, die ſich der 
allgemeinen Achtung erfreute, in Zweifel zu 
ziehen gewagt. Dicht neben dem glücklichen 
Ehepaare lebte eine Art von Don Juan des 
Dorfes, ein Stierkämpfer, dem man außerordent⸗ 
liches Glück in der Llebe nachrühmte. Kein 
Weib konnte ihm, wenn man einer im Dorfe 
verbreiteten Legende glauben durfte, widerſtehen, 
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und er galt in allen Nachbargemeinden als ein 
Herzenbrecher par excellence. Seine ſchöne 


Nachbarin zu erobern wollte ihm jedoch nicht 
gelingen; um ſich nun wegen der erlittenen 
Schlappe zu rächen, erzählte der Torero über⸗ 


all, daß die Schöne ihm endlich nachgegeben 


habe. Dieſe Verleumdung machte ſofort ihren 


Weg, einige gute Freundinnen ſorgten für 


Weiterverbreitung, die Dorfbewohner begannen 
zu ſticheln und zu ſpötteln, und über Nacht 
war aus der ehrbaren Frau eine ehrloſe, aus 
der geachteten eine verachtete geworden. Als 
die ſchöne Andaluſierin ſich in ſo perfider Weiſe 
um ihren guten Namen gebracht und ihren 
Mann der Lächerlichkeit preisgegeben ſah, faßte 
ſie, ohne auch nur ein Wort zu verlieren, im 
Geheimen einen furchtbaren Entſchluß. Sonntag 
(6. Auguſt) erwartete ſie den Don Juan an 
der Kirchenthür, trat ihm, als fie ſeiner anſichtig 
wurde, entgegen, zog blitzſchnell ein Meſſer aus 
ihrem Bruſttuch und ſtieß es dem Verleumder 


mit den Worten: „Du wirſt keine Frau mehr 


ehrlos machen!“ bis ans Heft in die Bruſt. 
Darauf erwartete ſie ruhig die Ankunft der 
Gendarmen. Alle ſpaniſchen Blätter ſingen 
das Lob dieſer echt calderonianiſchen Heldin, 
deren vollſtändige Freiſprechung man voraus⸗ 
ſagen kann. 


Heiteres. 


*Der umgekehrte Heine.] In einer 
Geſellſchaft wird über einen modernen Dichter 
geſprochen, der ſich durch lange jentimentale 
Gedichte hervorgethan. „Ich möchte ihn,“ be⸗ 
merkt ein Kritiker, „den umgekehrten Heine 
nennen!“ „Wieſo?“ | 
Schmerzen macht er die großen Lieder!“ 


* 


[Malitiös.] Wirth: „Ich meine, Ihre 
Maſchine wäre etwas ſchwach!“ Radfahrer 
(mit Eſſen beſchäftigt): „O, berußigen Sie ſich, 
dieſes Kotelett trägt fie ſchon noch mir“ 


* 


[Der falſche Wolf.] Hänschen hat in 
der Schule vom Wolf gehört und erhält zu 
Hauſe, als er von der Mama noch mehr dar⸗ 
über wiſſen wollte, den entſprechenden Band des 


Konverſationslexlkons zur Lektüre. „Nun“, fragt 


die Mutter nach längerer Zeit, da Hänschen 
noch immer lieſt, „biſt Du denn noch nicht fer⸗ 
tig?“ — „Nein,“ jagt Hans, ich bin erſt da, 
wo er Gymnaſial⸗Direktor wird!“ 


Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
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„Nun, aus ſeinen kleinen 


